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Das Ringen um die diversen Projekte des 400-jährigen Stadtjubiläums Mannheim 2007 war für die Stadt Mannheim ein
Prozess mit vielen Höhen und Tiefen. Es gab und gibt dabei durchaus unterschiedliche Auffassungen über die Sinnhaf-
tigkeit und Nachhaltigkeit vieler Projekte. Dennoch war es in der Gesamtsicht nicht nur ein langer, sondern auch erfolg-
reicher Weg von der Planung bis zur Umsetzung der Visionen in die Realität. 
Seit der Einleitung des bürgerschaftlichen Diskurses durch den Oberbürgermeister 1996 können die unterschiedlichen
Aktivitäten in Vorbereitung des Stadtjubiläums in drei Phasen gegliedert werden. Diese Zuordnung ermöglicht ein weit-
gehend abgerundetes Bild des 2007-Prozesses, in das sich auch Stadtinszenierungskonzept und Festivalprogramm 2007
nahtlos einfügen. 

■ 1996-2000: Initialphase 2007
Akteure: Bürgerschaft/ unterschiedlichste Beteiligte. Bürgerbeteiligung/ Initiativen/ Bürgerschaftliche Arbeitskreise.
Freier Fluss der Ideen und Projekte.

■ 2000-2004: Konkretisierungsphase 2007
Akteure: Verwaltung, Politik/ Gemeinderat. »Herausschälen« einzelner städtebaulicher Projekte mit langfristigen Per-
spektiven sowie einiger kultureller Vorhaben. Konzentration und Entwicklung der städtebaulichen Projekte als »Bühnen«/
Plattformen der Stadtentwicklung. Konzepte »Stadt der Zukunft«/ »Mannheim 2007 – Offene Stadt« 

■ 2004-2007: Realisierungsphase 2007
Akteure: Alle. Ausarbeitung und Umsetzung konkreter städtebaulicher Maßnahmen. Kulturkonzeption Mannheim 2007
(Programmplanung 2007). Entwicklung konkreter kultureller Projekte und Ideen, die unmittelbar für 2007 im Sinne ei-
ner »Bespielung« der Stadt von vielen Akteuren konzipiert und unter der Regie einer Intendanz (Büro 2007) entwickelt
und bis/ in 2007 umgesetzt werden.

Im Folgenden wird dieser zehnjährige Entwicklungsprozess inhaltlich aufbereitet und anschau-
lich dargestellt. Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen und Erkenntnisgewinn bei der Lektüre der
vorliegenden Veröffentlichung!
All denjenigen, die sich für das Stadtjubiläum und die städtebaulichen Projekte 2007 in den ver-
gangenen Jahren engagiert und in die Diskussion um die Baukultur in Mannheim eingebracht
haben, gilt mein herzlicher Dank! Gemeinsam haben wir viel erreicht! Dieses gilt es in Zukunft
auszubauen!

Lothar Quast
Bürgermeister

GRUSSWORT 
BÜRGERMEISTER LOTHAR QUAST
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>> 2007 jährt sich zum 400. Mal die Stadtgrün-
dung Mannheims - die Verleihung der Stadtrech-
te durch Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz. Ein
solches Jubiläum mit langfristig wirksamen und
ehrgeizigen Zielen zu begehen, verlangt eine ho-
he Identifikation der Bürgerschaft mit ihrer Stadt.
Die ungeahnte Aufbruchstimmung seit der Frage
des Oberbürgermeisters 1996, wie sich die Stadt
im neuen Jahrtausend anlässlich des 400-jähri-
gen Stadtjubiläums präsentieren wolle, galt es zu
nutzen. Weitreichende Ziele und Perspektiven
wurden bereits in dieser ersten Phase des 2007-
Prozesses gesteckt. In der Folge konnten, gemein-
sam mit Bürgerinnen und Bürgern, nachhaltige
Entwicklungen für die Stadt angestoßen werden.
Ein attraktives Festprogramm ist in Vorbereitung
und wird uns im Jubiläumsjahr begeistern.

Die auf den Weg gebrachten städtebaulichen
Maßnahmen zum Stadtjubiläum 2007 werden
das Gesicht der Stadt verändern. Aber: das
Stadtjubiläum ist keine »Gesichtscreme«, die
man auflegt, um Falten verschwinden zu lassen.
Hier sollen strukturelle Verbesserungen im Stadt-
gefüge erzielt, hier sollen Entwicklungschancen
für die Stadt eröffnet werden, hier soll ein neues
Selbstverständnis der Stadt und ihrer Bewohne-
rinnen und Bewohner entstehen.

Potenziale, Impulse, Synergien
Jubiläen und ähnlich bedeutende Großereignisse
einer Stadt bieten oft Anlass, Potenziale zu mo-
bilisieren, Impulse sinnvoll und zukunftsweisend
zu nutzen und Synergien herzustellen. Sie sind
aber auch Gelegenheit für die Stadt, sich »he-
rauszuputzen« und zur Schau zu stellen. Immer
stellen Stadtjubiläen »Meilensteine« für das

städtische Geschehen dar, in deren Vorlauf nicht
nur das Wie der Festlichkeiten, sondern auch die
Inhalte diskutiert werden, die dieses Ereignis
aufladen und an künftige Generationen weiter-
gegeben werden sollen. 

Stadtjubiläen und städtische Großveranstal-
tungen stellen aber nicht nur die betroffenen
Kommunen vor große Herausforderungen. Sie
bieten auch Bürgerinnen und Bürgern sowie In-
vestoren Raum und Gelegenheit, sich für »ihre«
Stadt zu engagieren. Was auch immer nach ei-
nem Stadtjubiläum verbleiben soll, wird sich
über das Fest hinaus bewähren müssen. Aber ob
es städtebauliche Projekte sind oder soziale und
kulturelle Programme – für alle gilt: Je größer
das Vertrauen der Bürgerschaft und ihre Bereit-
schaft, bei den Projekten 2007 mitzuwirken, des-
to größer ist letztlich auch der Nutzen für die
städtische Gemeinschaft.

Urbane Infusionen 
Im Zuge der Diskussionen um Agenda 21-Prozes-
se und Nachhaltigkeit allerorten wurde das an-
stehende Stadtjubiläum seit Ende der 90er Jahre
genutzt, über die Zukunft der Stadt und insbe-
sondere über die Stadtentwicklung der Mannhei-
mer Innenstadt nachzudenken, um diese über
Projekte und Maßnahmen aufzuwerten und zu
stabilisieren. Nach Jahren der Stagnation und
Selbstgenügsamkeit brauchte Mannheim neuen
Schwung. Die Stadtplanung selbst benötigte
neue Ansätze, neue Strategien, ein neues Selbst-
verständnis. Städtebauliche »Infusionen« – im
wahrsten Sinne des Wortes »Finanzspritzen«, öf-
fentliche wie private Investitionen, und persönli-
ches Engagement der Akteure - sollten Bewe-
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STADTJUBILÄUM MANNHEIM 2007 – 
EINE CHANCE ÜBER DIE STADT NEU NACHZUDENKEN 
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TEIL 1 :: PROZESS

in Form der Veranstaltungsreihe StadtBauKultur
oder die verstärkte Präsenz und Kooperationsbe-
reitschaft der Verwaltung mit den Akteuren vor
Ort nennen. Der Anspruch ist hoch und kann
nicht hoch genug sein. 

Insbesondere das Dezernat für Planung, Bauen,
Umweltschutz und Stadtentwicklung hat in den
vergangenen Jahren vielfache Anstrengungen
unternommen, die Zusammenarbeit der am Pro-
zess maßgeblich beteiligten Dezernate Kultur
und Soziales gesucht, um den integrierten An-
satz der Projekte zum Stadtjubiläum 2007 he-
rauszuarbeiten und zu stärken.

Entwicklungsimpulse für die
Innenstadt
Das 400-jährige Stadtjubiläum Mannheims bie-
tet die große Chance, urbane Potenziale für die
Stadtentwicklung zu mobilisieren und Impulse
für die Erneuerung der Innenstadt zu setzen -
städtebaulich, sozial und kulturell. Die städte-
baulichen Projekte 2007 – Kurpfalzachse, Alter
Messplatz und Quartiersentwicklung Jungbusch/
Verbindungskanal – stellen solche »Akupunktur-
Maßnahmen« dar, die von kulturellen und sozia-
len Programmen flankiert werden müssen. Sie
bieten Raum für die Identifikation, aber auch für
das Engagement der Bürgerinnen und Bürger
und von Investoren. Sie werden eine neue Atmo-
sphäre in der Innenstadt Mannheims erzeugen.

Dieser Erneuerungsprozess des Stadtzentrums
soll aber nicht nur ein »Aufräumen« in der Innen-
stadt einleiten. Dem Zentrum sollen neue sinnli-
che Qualitäten verliehen werden, um es als so-
zialen und kulturellen Ort wiederzugewinnen
und erneut erleben zu können.

Ein Prozess mit vielen Höhen und
Tiefen
Das Ringen um die diversen Projekte des 400-
jährigen Stadtjubiläums Mannheim 2007 war
von Anfang an für die Stadt Mannheim ein Pro-
zess mit vielen Höhen und Tiefen. Immer wieder
gab es und gibt es noch unterschiedliche Auffas-
sungen über die Sinnhaftigkeit und Nachhaltig-
keit dieser Projekte. Insgesamt aber war es nicht
nur ein langer, sondern auch erfolgreicher Weg
von der Planung bis zur Umsetzung der Visionen
in die Realität.

Seit der Einleitung des bürgerschaftlichen Dis-
kurses durch den Oberbürgermeister 1996 kön-
nen die unterschiedlichen Aktivitäten in Vorbe-
reitung des Stadtjubiläums in drei Phasen geglie-
dert werden. Diese Zuordnung ermöglicht ein
weitgehend abgerundetes Bild des 2007-Prozes-
ses, in das sich auch Stadtinszenierungskonzept
und Festivalprogramm nahtlos einfügen. 

Im Folgenden wird dieser langjährige Entwick-
lungsprozess inhaltlich aufbereitet und darge-
stellt. <<

EDITORIAL2

Die Entwick-
lungsphasen
2007:

1996 - 2000: 
Initialphase 2007
Akteure: Bürgerschaft/ unterschiedlichste
Beteiligte. Bürgerbeteiligung/ Initiativen/
Bürgerschaftliche Arbeitskreise. Freier
Fluss der Ideen und Projekte.

2000 - 2004: 
Konkretisierungsphase 2007
Akteure: Verwaltung, Politik/ Gemeinde-
rat. »Herausschälen« einzelner städtebau-
licher Projekte mit langfristigen Perspek-
tiven sowie einiger kultureller Vorhaben.
Konzentration und Entwicklung der städ-
tebaulichen Projekte als »Bühnen« / Platt-
formen der Stadtentwicklung. Konzepte
»Stadt der Zukunft« / „Mannheim 2007 -
Offene Stadt« (Karl Ganser, Michael Kötz).

2004 - 2007: 
Realisierungsphase 2007
Akteure: alle. Ausarbeitung und Umset-
zung konkreter städtebaulicher Maßnah-
men. Kulturprogramm Mannheim 2007
(Programmentwurf von Rainer Kern und
Markus Müller). Entwicklung konkreter
kultureller Projekte und Ideen, die unmit-
telbar für 2007 im Sinne einer »Bespie-
lung« von vielen Akteuren konzipiert und
unter der Regie einer Intendanz für 2007
entwickelt und umgesetzt werden.

gung in festgefahrene Strukturen bringen und
brachliegende Potenziale aktivieren. Risikobe-
reitschaft und Innovation sollten dabei gefördert
werden, um Kreativität zu schaffen und neue
Hoffnung für »alte« Quartiere zu schöpfen. 2007
dient somit als gemeinsamer Ermutigungspro-
zess. 

Kreativität und neue Planungs-
kultur 
Wie kreativ ist nun diese Stadt? Der Zusammen-
hang von Kreativität und Stadtentwicklung ist
nicht neu. Unzählige Städte nutzen jährlich ihre
Stadtjubiläen, Gartenschauen, sonstigen Großer-
eignisse und kulturellen Events, um ihre planeri-
sche und kulturelle Kreativität und Einmaligkeit
unter Beweis zu stellen, Identität und Selbstbe-
wusstsein zu demonstrieren. Aber Wagniskultur
und das Neue lassen sich darunter selten finden.
Kreativität und Risikobereitschaft sind entschei-
dende Voraussetzungen für das menschliche
Überleben. Auch Städte müssen den Mut auf-
bringen und das Risiko auf sich nehmen, Neues
zu wagen, zu lernen, sich kreativ der Herausfor-
derungen anzunehmen, die sich ihnen und ihrer
Stadtgesellschaft stellen.

Die Stadt Mannheim unternimmt bei ihrem
Projekt Stadtjubiläum 2007 nun den ernsthaften
Versuch, neue Wege zu beschreiten und dabei
das gemeinsame Planen und Entwickeln wieder-
zuentdecken – durch Anwendung neuer Pla-
nungsinstrumente, die Eröffnung des bürger-
schaftlichen Dialogs, mehr Beteiligungskultur
und offene Prozesse, ein offensives Wettbe-
werbswesen, kurz: durch eine neue »Planungs-
kultur«. Beispielhaft lassen sich hier kooperative
Workshopverfahren zur Rahmenplanung und zur
Promenade am Verbindungskanal im Jungbusch,
die Einbeziehung und Beteiligung der Bürger-
schaft in die Vorbereitung der Wettbewerbe
»Kurpfalzachse Mannheim« oder »Turnhalle plus
X« im Jungbusch, eine neue Diskussionsplattform
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>> Die Geschichte Mannheims reicht bis ins 8.
Jahrhundert zurück: 766 wurde das Fischerdorf
»Mannenheim« (= Heim des Manno) erstmals im
Urkundenbuch des Klosters Lorsch genannt.
»Mannenheim« lag damals auf dem Rheinhoch-
ufer, da wo sich heute das Schloss befindet. Die
im heutigen Lindenhof gelegene Zollburg Ei-
chelsheim erlangte im 14. Jahrhundert als Präge-
stelle der »Mansheimer Pfennige« Bedeutung. 

Festung und Handelsstadt
Anstelle des Dorfes legte Kurfürst Friedrich IV.
1606 eine vom niederländischen Festungsinge-
nieur Barthel Janson entworfene Festung – die
Friedrichsburg – an und ergänzte sie durch eine
Handelsstadt. 

Am 24. Januar 1607 verlieh der Kurfürst Mann-
heim die Stadtrechte. Damit verbunden waren
Privilegien, die ein freies Glaubensbekenntnis,
Handel und Gewerbe begünstigten. Der daraus
resultierende Zuzug von AusländerInnen, die
merkantile Form der Wirtschaftspolitik sowie der
Standort an zwei Flüssen bildeten das Fundament
der Stadt und ihrer weiteren Entwicklung.

Der Grundriss der Stadt und Festung war die
nahezu vollkommene Verwirklichung eines
Barockgrundrisses. Die Friedrichsburg, zwischen
Stadt und Rhein gelegen, war durch Bastionen
von der Stadt getrennt. Innerhalb der Zitadelle
führten neun Straßen strahlenförmig vom
Alarmplatz in die Mitte. Im Gegensatz zur Ra-
dialstruktur der Festung wurde innerhalb der
Stadt ein rechtwinkliges, geradliniges Straßen-
system angelegt. Es entstanden die so genannten
»Quadrate«, die Mannheim bis heute prägen. 

Im Dreißigjährigen Krieg besetzten und verwüs-

teten kaiserliche, bayrische, schwedische und
französische Truppen die Friedrichsburg und die
Stadt mehrmals. Der Wiederaufbau begann erst
30 Jahre später unter Kurfürst Karl Ludwig. Um
AnsiedlerInnen zu gewinnen, erließ Karl Ludwig
zahlreiche Privilegien. Unter anderem hob er die
Leibeigenschaft und Fron auf und befreite das
Gewerbe von Zoll und Steuern. Mit Hilfe französi-
scher, wallonischer und flämischer ZuwanderIn-
nen konnte Mannheim schließlich wiederaufge-
baut werden. Die »Judenkonzession« von 1660
begünstigte die Niederlassung jüdischer Familien. 

Die Zitadelle erhielt ein neues Straßensystem.
Zwei Drittel der Fläche waren nunmehr mit einem
Gitternetz wie in der Bürgerstadt versehen, im
letzten Drittel entstand ein Schloss (aus Pavil-
lons), auf das die Rasterstraßen ausgerichtet wa-
ren. Nach dem Vorbild der ersten Anlage Mann-
heims wurde die Zitadelle durch einen Ring von
Befestigungsanlagen von der Stadt abgegrenzt. 

Haupt- und Residenzstadt
Im Pfälzischen Erbfolgekrieg ordnete Ludwig XIV.
die Niederbrennung der Pfalz an (»Brûlez le Pala-
tinat«), infolgedessen Mannheim 1688/89 erneut
vollständig zerstört wurde. Erst 1697 begann un-
ter Kurfürst Johann Wilhelm der Wiederaufbau
unter Einhaltung des alten Gründungsschemas.
Um 1700 fing man mit dem Bau des Rathauses
am Marktplatz an, dem ältesten erhaltenen Bau-
werk Mannheims. 1709 fiel die Entscheidung, die
Zitadelle aufzugeben und in die Stadt zu integrie-
ren. Das Gitternetz wurde entsprechend verlän-
gert, die Gesamtanlage durch Plätze wie den Pa-
rade- und Marktplatz und bis zu elf Meter breiten
Straßen aufgelockert. 

STADTBAUGESCHICHTE

400 JAHRE MANNHEIM – EINE KLEINE (STADTBAU-)
GESCHICHTE
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TEIL 1 :: PROZESS

Grenzstadt und verlor 1806 den Status als Lan-
deshauptstadt. 

Zwischen 1799 und 1821 wurden die Befesti-
gungsanlagen geschleift. Das eingeebnete Gelän-
de erhielt bis zum Stadtgraben die bekannte
Mannheimer Rasterstruktur, blieb zunächst
jedoch unbebaut. Die Verlängerung der Haupt-
achsen Planken und Breite Straße wurden als
Platzanlagen breit angelegt und mit je zwei Dop-
pelbaumreihen bepflanzt. Statt von Befesti-

gungsanlagen war Mannheim nun von einem
Grüngürtel umgeben. 1811 wurde die heutige
Zählung der Quadrate mit Buchstaben und Zif-
fern eingeführt. 

Wirtschaftlich gesehen war die Stadt haupt-
sächlich Güterumschlagplatz. Die Lage ver-
schlechterte sich jedoch mit der Eröffnung des
Freihafens Ludwigshafen auf dem Gelände der
ehemaligen Rheinschanze.

Handels- und Industriestadt
Um über einen konkurrenzfähigen Hafen zu ver-
fügen, begann man 1827 mit der Korrektur des
Friesenheimer Rheinbettes. Der dadurch stillge-
legte Rheinarm wurde zum Hafen ausgebaut und
1840 eingeweiht. Durch den Abschluss der
ersten Rheinschifffahrtskonvention 1831 war
Mannheim bis 1910 Endpunkt der Großschiff-

fahrt auf dem Rhein. 1840 wurde die Bahnlinie
Mannheim-Heidelberg eröffnet. Der Bahnhof be-
fand sich am Tattersall und war mit dem Hafen
über die »Schleifbahn« verbunden, die an der
Ringstraße entlang um die Stadt herum führte.
Dank der günstigen Verkehrslage an zwei schiff-
baren Flüssen und dem Bahnanschluss war
Mannheim bald wieder Handelsmittelpunkt und
Umschlagplatz. 

Durch die Loslösung des Handels vom Zunft-

zwang und die Gründung der Mannheimer Han-
delskammer 1844 stieg die Zahl der Handelsbe-
triebe sprunghaft an. Ihr bevorzugter Standort
war die westliche Stadthälfte an den Planken. Um
1850 hatten sich dort bereits zahlreiche Wohn-
flächen in Gewerbeflächen verwandelt. Es began-
nen die ersten Stadterweiterungen. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wur-
de Mannheim zum Magneten für aufstrebende
Industrielle wie Heinrich Lanz, Carl Benz, Vögele,
Boehringer und viele andere. Die Stadt befand
sich in einer großen Umbruchphase. Eine ge-
schlossene Kanalisation ersetzte den die Innen-
stadt umgebenden Stadtgraben, womit die Be-
bauung der Ringstraße ermöglicht wurde. 1875
wurde der Mühlauhafen eröffnet, ein Jahr später
der Hauptbahnhof an seinen jetzigen Standort
verlegt und 1894 mit den Umbauten des Han-

delshafens zum Industriehafen begonnen. Ab
1900 veränderte sich das soziale Gefüge der
Stadt: Das Großbürgertum verließ die Innenstadt
und zog in die Oststadt. In die frei gewordenen
Räume zogen selbstständige Gewerbetreibende;
es entstanden die ersten Verkaufsmagazine. Die
Flächen des einst fast 200 Meter breiten Grün-
gürtels um die Quadratestadt waren nunmehr
fast vollständig bebaut.

Ein neues Jahrhundert, Zerstörung,
ein Neuanfang 
1907 feierte Mannheim sein 300-jähriges Stadt-
jubiläum. »Geburtstagsgeschenk« war die Mann-
heimer Kunsthalle, ein Bau des Karlsruher Archi-
tekten Hermann Billing. Ebenfalls im Jubiläums-
jahr wurde der Industriehafen eingeweiht, und
eine Handelshochschule – die heutige Universität
– nahm ihren Betrieb auf.

Ab 1918 gehörte Mannheim zur entmilitarisier-
ten Zone und wurde infolge der französischen
Besetzung des linksrheinischen Gebiets wieder
Grenzstadt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg war Mannheim
zur Hälfte zerstört. Allein beim Bombenangriff
am 5./6. September 1943 wurden 6000 Gebäude
zerstört, mehr als ein Viertel der Bevölkerung war
danach obdachlos. Die großflächige Zerstörung
der Mannheimer Innenstadt erforderte einen
baulichen Neuanfang. Der Gemeinderat beschloss
daher 1949 einen Generalbebauungsplan für den
Wiederaufbau, dessen maßgebliche Grundlage
die neuen verkehrsplanerischen Anforderungen
der »verkehrsgerechten Stadt« waren. Die Ring-
straßenabschnitte, die Bismarckstraße und die
Auffahrt zur Konrad-Adenauer-Brücke wurden
ausgebaut, die Baufluchten an den Achsen Breite
Straße und Planken sowie an den beiden Parallel-
straßen Kunststraße und Fressgasse zurückge-
setzt. Der Durchgangsverkehr wurde über den
Ring am Zentrum vorbeigeführt. <<

STADTBAUGESCHICHTE4

1720 verlegte Kurfürst Karl Philipp die kurpfäl-
zische Residenz von Heidelberg nach Mannheim
und leitete damit eine Blütezeit ein, die fast 60
Jahre anhielt. Er und sein Nachfolger Karl Theodor
zogen bedeutende französische und italienische
Architekten, Bildhauer, Maler und Porzellankünst-
ler an ihren Hof. Eine Oper entstand, und es ent-
wickelte sich die »Mannheimer Schule«, ein neuer
Musikstil unter dem Böhmen Johann Stamitz.
1763 wurde die »Kurpfälzische Akademie der
Wissenschaften« gegründet, 1775 die »Kurpfälzi-
sche Deutsche Gesellschaft« zur Pflege von Spra-
che und Literatur, aus der 1779 das Nationalthea-
ter hervorging. Mannheim entwickelte sich zu ei-
ner der modernsten Städte Europas und zum
geistigen und kulturellen Mittelpunkt der Kur-
pfalz. 1776 zählte die Stadt 25.000 EinwohnerIn-
nen.

Das aufwändigste städtebauliche Projekt jener
Zeit war das Schloss. Es entstand ein zur Bürger-
stadt gewandtes Schloss mit Gartenanlage, das in
seinen Proportionen und Gliederungen auf die
vorhandene Struktur der Stadt ausgerichtet war.
Der 1760 fertig gestellte Bau mit einer 450 Meter
langen Stadtfront und einer umbauten Fläche
von rund sechs Hektar zählt bis heute zu einer der
größten Schlossanlagen Europas. 

Die Blütezeit Mannheims wurde 1778 durch die
Verlegung der Residenz nach München jäh been-
det. Mannheim war zwar als Hauptstadt der Kur-
pfalz noch Verwaltungszentrum, besaß jedoch
keine größere Bedeutung mehr. Mehrere Über-
schwemmungskatastrophen und Kriege be-
schleunigten den Niedergang. 

Provinz- und Gartenstadt
1795 besetzten französischen Revolutionstrup-
pen Mannheim. Bei der Rückeroberung durch ös-
terreichische Truppen erlitt die Stadt schwere
Zerstörungen. Als 1802 die rechtsrheinischen Ge-
biete der Kurpfalz an Baden und die linksrheini-
schen an Frankreich gingen, wurde Mannheim
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AUFTAKT

>> Auftakt
»Eine Jahrhundertfeier wird nur dann von nach-
haltiger Wirkung sein, wenn sie sich nicht in der
rückblickenden Würdigung der Vergangenheit
erschöpft, sondern wenn auf dem Wege zu die-
sem Ereignis der Versuch unternommen wird, Zu-
kunft zu gestalten.« Mit diesen Worten leitete
Oberbürgermeister Gerhard Widder bereits An-
fang 1996 die Vorbereitungen zum 400-jährigen
Stadtjubiläum ein. 

Das heißt, Zukunft zu gestalten vor dem Hinter-
grund einer immer heterogener werdenden Be-
völkerung, entsprechend veränderter Sozialstruk-
turen und Erwartungen der Menschen an ihre
Stadt. Das heißt, die Stadt in ihrer ganzen Vielfalt
zu begreifen und zu definieren, neue Denk- und
Handlungsformen zu finden, um die unterschied-
lichen Interessen und/oder Konkurrenzsituationen
nicht zur Ausgrenzung von Teilen der Bürger-
schaft werden zu lassen. Es gelte, so der Oberbür-
germeister, die Stadt zu befähigen, mit diesen
neuen Herausforderungen fertig zu werden, um
sie als Lebensmittelpunkt der Menschen funkti-

VON ERSTEN IDEEN ZU REALISIERTEN PROJEKTEN 1996 – 2007

onsfähig zu halten, ebenso wie ihre zentralörtli-
che Funktion für die Region zu stärken. 

Der Anspruch, dass die Veränderungsprozesse
von der Bürgerschaft mitgestaltet werden und
ein möglichst breiter bürgerschaftlicher Dialog
über die Zukunft Mannheims stattfinden sollte,
führte im Frühjahr 1996 in Abstimmung mit dem
Gemeinderat zur Bildung von sieben thematisch
ausgerichteten bürgerschaftlichen Arbeitskreisen
(AKs), die sich insgesamt aus über 100 ehren-
amtlich tätigen BürgerInnen sowie VertreterIn-
nen der Verwaltung zusammensetzten:
■ AK Stadtentwicklung 
■ AK Wirtschaftsstandort Mannheim und 

Rhein-Neckar-Dreieck
■ AK Kultur und Bildung
■ AK Sport und Freizeit
■ AK Soziale Gerechtigkeit
■ AK Formen des Wohnens
■ AK Sicherheit

Die Ausgangsfrage für alle Arbeitskreise lautete:
»Wie kann eine städtische Gemeinschaft die der-
zeitigen wie auch die zukünftigen Aufgaben
meistern, um der nachfolgenden Generation ein
funktionierendes Gemeinwesen übergeben zu
können? Wie soll die Stadt aussehen, in der das
400-jährige Stadtjubiläum gefeiert wird?« Gelei-
tet wurden die Arbeitskreise vom jeweiligen
Dezernenten und einem bürgerschaftlichen Ver-
treter. 

Der bürgerschaftliche Dialog sollte in der zwei-
ten Stufe durch öffentliche Veranstaltungen in
Form von Vorträgen, Podiumsdiskussionen, Hea-
rings u. ä. fortgeführt werden.  <<

VON ERSTEN IDEEN ZU REALISIERTEN PROJEKTEN – DER
ENTWICKLUNGSPROZESS DES STADTJUBILÄUMS 1996-2007 
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DISKURS

Nach einem Jahr intensiver Beratungen, Gesprä-
chen und der Ausarbeitung von Ideen und Vor-
schlägen legten die Arbeitskreise dem Gemein-
derat ihre Abschlussberichte im Juni 1997 (und
teilweise 1998) vor. Die Berichte dienten dem
Gemeinderat in der Folge als Diskussionsgrund-
lage für weiterreichende Entscheidungen im
2007-Prozess. 

AK STADTENTWICKLUNG

Als Leitthema des Arbeitskreises Stadtentwick-
lung diente die »Stadt zwischen den Flüssen«, das
später auch als Leitthema des Stadtjubiläums
galt.

Zur Ausgangssituation: Die Gesellschaft erlebt
derzeit einen gravierenden Strukturwandel, der
maßgeblich gekennzeichnet ist von stagnieren-
den Bevölkerungszahlen und der Überalterung
der Gesellschaft, einem dramatischen Struktur-
wandel der Wirtschaft, der Ausgrenzung von Tei-
len der Bevölkerung aus dem Arbeitsprozess und
Dauerarbeitslosigkeit sowie einer drastischen
Verschlechterung der kommunalen Finanzen.

In Mannheim wird dieser Veränderungsprozess
besonders augenscheinlich, weil die Stadt zum
Brennpunkt sozialer und ökologischer Probleme
wird, aber auch zunehmend zum Brennpunkt des
kulturellen und geistigen Lebens, insbesondere
was die Auseinandersetzung mit den Kulturen
anderer Länder angeht. Mannheim ist außerdem
zentraler Wirtschaftsstandort mit Anschubkraft
für die Region, Zentrum des technischen und
geistigen Fortschritts und ein Raum mit hoher
Kommunikations- und Informationsdichte. 

Der Arbeitskreis wollte das Stadtjubiläum in den

Dienst der Wirtschaftsentwicklung und Standort-
gunst stellen und den gesellschaftlichen Wandel
als soziale Herausforderung begreifen: »Die anste-
henden Veränderungsprozesse sind im Sinne einer
geordneten Stadtentwicklung so zu gestalten,
dass die notwendigen Rahmenbedingungen und
Infrastrukturen geschaffen werden, um die Stadt
als Zentrum der wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Entwicklung für die Region zu stär-
ken und Zukunftsaufgaben zu bewältigen.«
Das Stadtjubiläum wurde somit als Gelegenheit
gesehen, in Mannheim eine Aufbruchstimmung
zu erzeugen und die Weichen für das 21. Jahr-
hundert zu stellen.

In diesem Sinne setzte der Arbeitskreis sich
zum Ziel, neue Wege einer Baukultur zu suchen,
die den Grundsätzen der nachhaltigen Entwick-
lung gerecht würden. Stadtentwicklungskonzep-
te sollten dem Prinzip des »sustainable develop-
ment« folgen. Der AK entwickelte seine Vorschlä-
ge auch vor dem Hintergrund, dass Mannheim im
Juni 1996 dem Internationalen Rat für kommu-
nale Umweltinitiativen beigetreten war und an
dem internationalen Erfahrungsaustausch der
Kommunen zur Umsetzung der Agenda 21 auf
lokaler Ebene partizipierte. 

Als Handlungsfelder für eine nachhaltige
Stadtentwicklung in Mannheim wurden folgende
Aufgaben identifiziert: 
■ Haushälterisches Bodenmanagement (z. B. 

Wiedernutzung von städtebaulichen Brachen,
Reduzierung von Bodenversiegelung, Ent-
wicklung kleinteiliger Nutzungsmischung), 
Vorsorgender Umweltschutz (z. B. Energieein-
sparung im Wohnungsbau),

■ Sozialverantwortliche Wohnungsversorgung 
(z. B. Förderung nachbarschaftlicher Wohn-

BÜRGERSCHAFTLICHER DISKURS TEIL 1
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formen, Sicherung wohnungsnaher Grund-
versorgung),

■ Stadtverträgliche Mobilitätssteuerung (z. B. 
Erhöhung der Aufenthaltsqualität für Fuß-
gängerInnen),

■ Standortorientierte Wirtschaftsförderung. 

Der Arbeitskreis schlug vor, die Zukunftsaufga-
ben an den Schnittstellen zentraler Orte (Innen-
stadt und angrenzende Stadteile) exemplarisch
aufzuarbeiten und Lösungsansätze im Sinne ei-
ner nachhaltigen Stadtentwicklung darzustellen. 

Schwerpunkte:
■ Innenentwicklung – qualitativer Umbau (z. B.

sparsamer Umgang mit der knappen Ressour-
ce Boden, Umbau statt Neubau),

■ Ökologisch orientierte Stadtentwicklung (z. B.
Renaturierung und Gestaltung der Flussläufe,
stadtteilnahe Biotope und Erholungsräume, 
Durchgrünung der Innenstadt),

■ Stadtgestaltung und Stadtqualität als Mittel 
zur Imageaufwertung und Identifikation der 
BürgerInnen mit ihrer Stadt (z. B. Kurpfalz-
achse, bessere Anbindung des Schlosses an 
die Innenstadt),

■ »Merkzeichen« (besondere Orte werden durch
auffällige Architektur, Kunstobjekte o.ä. her-
vorgehoben).

Insgesamt wurden 14 Projektideen ausgear-
beitet: 
■ Mannheim 21: funktionale und städtebauli-

che Aufwertung des Bahnhofs, Integration 
des Bahnhofsumfeldes in die Stadt.

■ Sanierung und Aufwertung des Schlossbe-
reichs: historische Veränderungen erkennbar 
machen, funktionale und gestalterische Auf-
wertung des »Barockquadrats«, Schlosspark 
erlebbar machen, Schlosshof als Festbereich 
gestalten.

■ Erweiterung des Reiss-Museums: Aufbau des
historischen Dachgeschosses Zeughaus, Aus-
stellung 2007 »Stadt zwischen den Flüssen«,
Festbereich.

■ Stadtgestalt und Stadtqualität: historische 
Entwicklung der Stadt didaktisch aufbereiten,
attraktivere Gestaltung der Kurpfalzachse 
und der Achse Friedensplatz-Wasserturm-
Planken, Festbereich. 

■ Nord- und Südkopf der Kurpfalzbrücke: Um-
gestaltung des Alten Messplatzes, Bebauung 
Alter Neckarstadt-Bahnhof, Wohnen am 
Wasser, Neugestaltung U 1 und Kurpfalzkrei-
sel, Torsituation zur Breiten Straße, Neuge-
staltung des OEG-Bahnhofs mit Zugang zum
Neckar.

■ Sanierung Breite Straße und Parallelstraßen: 
Verbesserung der Lebenssituation der dort

wohnenden Menschen, Stei-
gerung der Einkaufs- und
Aufenthaltsqualität, Durch-
grünung.
■ Durchgrünung der Innen-
stadt: Verbesserung des
Kleinklimas, Dach-, Fassa-
den-, Zufahrtsstraßenbegrü-
nung, Innenhöfe, Ring als
Doppelallee.
■ Erlebnisbereich Flussland-
schaften: Schaffung eines
didaktischen Erlebnisbe-
reichs Flusslandschaften, in
dem die historisch gewach-
sene Bedeutung, die indus-
trielle Nutzung der Flüsse,
die Hafenanlagen, aber auch
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der Fluss als Naturraum und Freizeitbereich er-
leb- und begreifbar gemacht werden, Zugänge
zu den Flüssen schaffen. 
■ Einbindung der Flusslandschaften in das Bio-

topverbundsystem: Gestaltung erlebnisrei-
cher Flusslandschaften mit Schutzbereichen, 
Renaturierung, aber auch innerstädtischen 
Flächen für Naherholung und Freizeitaktivitä-
ten. Einbindung in das Biotopverbundsystem 
mittels ökologischer Trittsteine, Verbindung 
zur freien Landschaft.

■ Neckarvorland, Festwiese 2007: Gestaltung 
des Neckarufers zwischen Friedrich-Ebert-
Brücke und Jungbuschbrücke als temporäre 
Einrichtung für Veranstaltungen. 

■ Passagierschiff-Anleger am Haus Oberrhein: 
Anleger und Umfeld als Entree der Stadt ge-
stalten. Informationsangebot zur Stadt und 
zu Veranstaltungen. Zugang zur Stadt und 
zum Fluss verbessern. 

■ Rheinfest mit Ludwigshafen und der Region/ 
Reaktivierung der Bootsfähre an der Jugend-
herberge zur Parkinsel Ludwigshafen für das 
Stadtfest: Einbeziehung der Nachbarstädte in
die Aktivitäten des Stadtjubiläums. 

■ Erweiterung des Luisenparks, Museumsstand-
ort zum Thema Mensch und Natur: 
Innerstädtischer Freibereich mit Verbindung 
zu den Flüssen. Museum mit Verknüpfung zur
freien Kulturlandschaft. 

■ Sport- und Freizeitbereich Pfeifferswörth: 
Ergänzung von Sportanlagen, Verbindung von
Flussbereich, Grünzug Ost und Luisenpark.

Der Arbeitskreis empfahl, für die Umsetzung
der Vorschläge ein professionelles Projektmana-
gement einzusetzen. 
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AK WIRTSCHAFTSSTANDORT
MANNHEIM UND RHEIN-
NECKAR-DREIECK

Der Arbeitskreis Wirtschaftsstandort Mannheim
und Rhein-Neckar-Dreieck (RND) legte dem Ge-
meinderat im Juni 1997 einen Zwischenbericht
und im März 1998 seinen Abschlussbericht vor. 
Die Aufgabenstellung des Arbeitskreises: 
■ Analyse der wirtschaftlichen Situation und 

der Wettbewerbsposition Mannheims und 
des RND im Vergleich zu Konkurrenzstand-
orten,

■ Entwurf eines Handlungskonzepts für die 
städtische Wirtschaftspolitik des nächsten 
Jahrzehnts,

■ Erarbeiten von Entwicklungsleitbildern, die 
als Grundlage einer öffentlichen Diskussion in
der Bürgerschaft und den politischen 
Gremien dienen sollten.

Ziel war es, ein Handlungskonzept zur Stärkung
des Wirtschaftsstandorts Mannheim und des
RND zu entwickeln – mit Hilfe einer Stärken-
und Schwächenanalyse, eines Image- und Mar-
ketingkonzepts sowie eines konkreten Maßnah-
menprogramms.

Das Zentrum für Europäische Wirtschaftsfor-
schung (ZEW) wurde beauftragt, einen Vergleich
des RND mit sieben weiteren deutschen Wirt-
schaftsregionen durchzuführen. In Form eines
deskriptiven Benchmarking konnten so die relati-
ven Stärken und Schwächen der Region heraus-
gestellt werden:
■ Die Arbeitslosigkeit wird sich tendenziell ver-

stärken.
■ Das produzierende Gewerbe wird weiter ab-

nehmen. Entwicklungschancen liegen im Be-
reich der Dienstleistungen und des Handels. 

■ Hohen Arbeitskosten steht hohe Produktivität
gegenüber.

■ Die Anzahl der WissenschaftlerInnen liegt im
Bereich der Ingenieurwissenschaften weit 
unter dem Durchschnitt.

■ Das Gründungsniveau im RND liegt unter 
dem aller anderen Vergleichsregionen. Vor 
allem bei Gründungen im Bereich der höher-
wertigen Technik und Spitzentechnologie 
liegt das RND am unteren Ende des Bench-
marking. 

■ Wirtschafts- und Beschäftigungsförderung 
muss außer im Gründungsbereich auch bei 
der Betreuung der ansässigen Betriebe anset-
zen (»Bestandspflege«).

Ein besonderes Augenmerk schenkte der Ar-
beitskreis der Wachstumsbranche Biotechnolo-
gie/ Medizintechnik, zumal die im November
1996 erfolgte Auszeichnung des RND im BioRe-
gio-Wettbewerb diesem Wirtschaftszweig Zu-
kunft in der Region versprach. Gleichzeitig boten
zusätzliche Fördermittel Anreize für den Techno-
logietransfer, Existenzgründungen und For-
schungsprojekte in dieser Branche. 

Der Einzelhandel, so die ZEW-Studie, verzeich-
ne eine vergleichsweise positive Entwicklung.
Problematisch sei, dass die an der Peripherie an-
gestrebten meist großflächigen Einzelhandels-
nutzungen in Konkurrenz zum Einzelhandel in
der Innenstadt und den Stadtteilzentren stehen
und zu einem Verdrängungswettbewerb führen.
Um diese Entwicklungstendenzen in raumver-
trägliche Bahnen zu lenken, hatten das Stadtpla-
nungsamt und das Amt für Wirtschaftsförderung
im Januar 1997 die Gesellschaft für Konsumfor-
schung (GfK) Nürnberg mit einem Zentrenstruk-
turgutachten zur Einzelhandelsentwicklung in
Mannheim beauftragt – Grundlage für das Zen-
trenkonzept der Stadt Mannheim. 

Die Stärken-/Schwächenanalyse bildete eine
wichtige Grundlage für die Behandlung des Ima-
gethemas. Um die Wirtschaftsstandorte Mann-
heim und RND stärker als bisher nach außen in Er-
scheinung treten zu lassen, wurde vorgeschlagen,
■ die Kernkompetenzen der Stadt und der 

Region klarer herauszustellen,
■ Zielgruppen anzusprechen,

■ Stadt und Region professionell durch PR-
Agenturen vermarkten zu lassen,

■ Wirtschafts- und Fachjournalisten gezielt zu 
informieren,

■ gemeinsame PR-Veranstaltungen mit den 
OberbürgermeisterInnen von Mannheim, 
Heidelberg, Ludwigshafen durchzuführen, 
sowie 

■ gemeinsame Aktivitäten mit den IHKs durch-
zuführen.

Ebenfalls auf dem Stärken-/Schwächen-Profil
basierend wurde ein Maßnahmen- und Projekt-
katalog zur Stärkung des Wirtschaftsstandorts
Mannheim und der Region erstellt. Von den ins-
gesamt 51 Projektvorschlägen des Arbeitskreises
werden an dieser Stelle nur einige exemplarisch
genannt:

Der hohen Arbeitslosenquote sollte beispiels-
weise durch die Gründung von Beschäftigungs-
und Qualifizierungsgesellschaften, durch Ausbil-
dungsverbünde sowie die Weiterbildung und
Jobrotation in kleinen und mittleren Unterneh-
men (KMU) entgegengewirkt werden.

Eine Maßnahme gegen die stagnierende Bevöl-
kerungszahl wäre die Attraktivitätssteigerung
Mannheims als Wohnort. Dies könnte z.B. durch
die Erweiterung des Wohngebiets Lindenhof, die
Neuordnung der Bereiche südlich und nördlich
der Kurpfalzbrücke, die Sanierung der Bereiche
östlich und westlich der Breiten Straße und ei-
nen Zugang zu den Flüssen geschehen.

Die unterdurchschnittliche Gründungsintensi-
tät sollte durch das Aktivieren von Gründungspo-
tenzialen bei Frauen und ausländischen Bürge-
rInnen in Gang gesetzt werden, ebenso wie
durch die Gründung von Handwerkerhöfen, die
Auslobung eines Innovationspreises, den weite-
ren Ausbau des Technologiezentrums und die
Einrichtung eines Lehrstuhls für Unternehmens-
gründungen an der Universität Mannheim.

Die Dienstleistungsbranche sollte angekurbelt
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werden durch die Entwicklung geeigneter Stand-
orte. Dazu gehörte vor allem die Neuordnung
und Aufwertung des Gewerbegebietes Neuost-
heim-Harrlachweg.

Das verarbeitende Gewerbe sollte unter ande-
rem gefördert werden durch die Stärkung der au-
ßenwirtschaftlichen Kompetenz von KMU durch
Bündelung der Beratungsdienste sowie die be-
darfsgerechte Entwicklung und Bereitstellung
von Gewerbeflächen.

Erleichterung beim Verkehr versprach man sich
– außer durch den Umbau des Hauptbahnhofs –
durch den Bau einer S-Bahn Rhein-Neckar und
der Schnellbahnstrecke Mannheim-Saarbrücken-
Paris sowie einer ICE-Direktanbindung Mann-
heim-Frankfurt Flughafen.

Der mangelnde Bekanntheitsgrad Mannheims
sollte über eine umfassende Stadtmarketingstra-
tegie, ein ganzheitliches Werbekonzept und den
Ausbau der Werbeaktivitäten im Internet gestei-
gert werden.

AK KULTUR UND BILDUNG

Ziel war es, »Mannheim bis 2007 (…) darzustellen
als eine historisch und kulturell interessante, lie-
benswerte Stadt, als urbanes Zentrum, in dem
man gerne lebt und arbeitet, das man als Heimat
empfindet und das auch von Auswärtigen als
sympathisch und eines Besuchs wert empfunden
wird« (aus dem Ergebnisprotokoll des AK Kultur
und Bildung). Kunst und Kultur verliehen einer
Stadt ein eigenes Gesicht, stünden für Lebens-
qualität und seien als so genannter »weicher
Faktor« mitentscheidend für die Ansiedlung von
Wirtschaftsunternehmen. 

Der AK erarbeitete acht Themenblöcke mit ent-
sprechenden Einzelmaßnahmen: 
Das Schloss sollte (z.B. durch die Tieferlegung
oder Überbrückung der Bismarckstraße) eine bes-

sere Anbindung an die Innenstadt erfahren. Au-
ßerdem wurden eine Außenrenovierung des
Schlosses, der Dachausbau des Mittelbaus, die
Wiederherstellung der Schlossbibliothek sowie
die Einrichtung eines Schlossmuseums vorge-
schlagen. Auch der Schlossgarten sollte aufge-
wertet werden. Man stellte sich einen attraktiven
Weg von der Innenstadt zum Rheinufer vor, eben-
so wie eine freundlichere Gestaltung des Ehren-
hofs, die Wiederherstellung der Wachhäuschen
und die Belebung des Schlossareals durch ein
Restaurant sowie Open Air-Veranstaltungen. 

Grundsätzliche Verbesserungen sollten im Ba-
rockquadrat vorgenommen werden. So enthielt
der Maßnahmenkatalog die Innenrenovierung
der Jesuitenkirche, eine attraktivere Gestaltung
des Asamplatzes, die Restaurierung der Stern-
warte, den Umbau des Zeughauses nach histori-
schem Vorbild sowie die Verbesserung des
Barockquadratumfeldes (Eisstadion, Parkplatz-
Torso in B6). Es wurde vorgeschlagen, die Stern-
warte wieder mit ihrer alten Ausstattung zu ver-
sehen und sie als Außenstelle des Landesmuse-
ums für Technik und Arbeit (LTA) zu betreiben.
Die Bahn AG sollte den Hauptbahnhof möglichst
nach historischem Vorbild wiederherstellen. 

Für den Hafenbereich wurden insgesamt eine
attraktivere Gestaltung und der Ausbau der
Flusslandschaften für notwendig befunden. 

Im Bereich Museen wurden die Realisierung
des geplanten zweiten Bauabschnitts des LTA
und der Ausbau des Bunkers unter der Kunsthal-
le zur Ausstellungsfläche vorgeschlagen, ebenso
wie der Bau eines Zukunftsmuseums mit natur-
wissenschaftlicher Ausrichtung, eines neuen Na-
turkundemuseums und die Einrichtung eines
Skulpturen-Freilichtmuseums. 

Für das Nationaltheater befand man eine Tief-
garage mit unterirdischer Verbindung zum Thea-
ter für notwendig und strebte eine Grünzone mit
Terrassencafé anstelle des Theaterplatzes an.

Der Bereich Wasserturm/Friedrichsplatz/Au-

gustaanlage sollte aufgewertet werden durch die
Wiederherstellung des Friedrichsplatzes nach
den Originalplänen und die Attraktivierung der
Autobahneinfahrt bis zum Wasserturm.

Der Bereich Wissenschaft und Bildung sollte ge-
stärkt werden durch die Einrichtung naturwissen-
schaftlicher Fakultäten an der Universität Mann-
heim (Forderung an das Land Baden-Württem-
berg), die Unterstützung der Freien Akademie der
Künste, die Fusionierung der Kunstschule mit der
Musikhochschule zur Hochschule für Musik, dar-
stellende und bildende Kunst und, last but not le-
ast, durch die Sanierung der historischen Bausub-
stanz. 

Der Themenblock Aktivitäten/Projekte umfasste
diverse Vorschläge, wie z.B. einen Skulpturen-
wettbewerb in der »Kulturmeile«, eine Bildhauer-
werkstatt im Luisenpark oder den Erhalt der
Spiegelsiedlung in Luzenberg als Zeitzeugen der
Industrialisierung Mannheims. Es wurde außer-
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dem für eine frühzeitige überregionale Werbung
für das Stadtjubiläum plädiert und dafür, an alle
Kultureinrichtungen zu appellieren, für 2007 ein
»Highlight« einzuplanen. 

AK SPORT UND FREIZEIT

Der Arbeitskreis Sport und Freizeit ging davon
aus, dass die Bevölkerung in Zukunft über mehr
Freizeit verfügen wird als heute. Forschungser-
gebnisse der Hochschulen zum Freizeitverhalten
und Wertewandel band der AK in seine Diskussi-
on ein und ließ sich von Sachverständigen bera-
ten. Vor dem Hintergrund des wachsenden Be-
darfs an Freizeitaktivitäten analysierte der AK die
bestehenden städtischen und nichtstädtischen
Sport- und Freizeitangebote und erarbeitete
Empfehlungen für eine Handlungskonzeption. 

Auf der Prioritätenliste des Arbeitskreises stand
an erster Stelle die Errichtung einer Großveran-

SYNERGIEN
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staltungs- und Sporthalle, an zweiter Stelle die
Sanierung des Herschelbads und an dritter Stelle
die Umrüstung eines Teils des Herzogenriedbads
zu einem Sporthallenfreibad. 

Der Arbeitskreis beschäftigte sich, neben den
populären Breiten- und Leistungssportarten,
auch mit Trendsportarten wie Inline-Skating und
plädierte dafür, Bedingungen herzustellen, die
die Ausübung solcher Sportarten für breite
Schichten der Bevölkerung ermöglichen. 

AK SOZIALE GERECHTIGKEIT

Grundlage des AK war die Charta von Aalborg,
die die TeilnehmerInnen der Europäischen Konfe-
renz über zukunftsbeständige Städte und Ge-
meinden am 27. Mai 1994 verabschiedet hatten.
Der AK bildete sechs Arbeitsgruppen (AG) zu ein-
zelnen Themen, die dem Gemeinderat ihre Zwi-
schenberichte im Juni 1997 vorlegten. 

Gesundes Mannheim
Die Leitung der AG übernahm das Gesundheits-
amt Mannheim. Angestrebt wurde ein Beitritt
zum bundesweiten »Gesunde-Städte-Netzwerk«.
Um dies zu erreichen, wurde Folgendes ange-
strebt und als Vorlage für den Gesundheitsaus-
schuss ausgearbeitet:
■ die Entwicklung von Konzepten, die hand-

lungsorientierte kommunale Gesundheits-
pläne durchführbar machen,

■ die Entwicklung und Umsetzung von Modell-
projekten,

■ die verstärkte Bürgerbeteiligung an der 
Gestaltung der Lebens- und Umweltbedin-
gungen.

Kinderfreundliches Mannheim
Die AG wurde von der Beauftragten für Kinderin-

teressen beim Jugendamt geführt und entwi-
ckelte einen umfangreichen Katalog mit kinder-
freundlichen Maßnahmen des Stadtjugendamtes
bis zum Jahr 2007. Die Maßnahmen reichten von
naturnahen Kinderspielplätzen und einer »be-
spielbaren Innenstadt« über stadtteilbezogene
Interessenvertretungen von Kindern für Kinder
und kindgerechter Öffentlichkeitsarbeit des Ju-
gendamtes bis hin zum Gütesiegel »Kinder-
freundliches Wohnen«, einem mobilen Kinderbü-
ro und einem Bundeskongress der Kinderpolitike-
rInnen sowie eine Fachmesse Spielraum in
Mannheim.

MAchMit
Die Leitung der AG übernahm der Sozialplaner
beim Sozialamt. Hauptanliegen der AG war die
Projektentwicklung im aktivierenden Bereich, um

Initiativen zur Verständigung und Kommunikati-
on der Generationen untereinander zu fördern. 

Wichtigstes Projekt der AG war die »MAchMit –
Mannheimer Börse für freiwilliges Engagement«.
Diese Informations- und Vermittlungsbörse für
bürgerschaftliches Engagement wurde bereits im
April 1997 gegründet. Ziel des Projektes war zum
einen die allgemeine Förderung freiwilligen En-
gagements und der Ehrenamtlichkeit durch Ver-
mittlung zwischen Freiwilligen und Organisatio-

nen. Zum anderen ging es um differenzierte In-
formationen über Angebote und Nachfragen von
bürgerschaftlicher Tätigkeit. Die Trägerschaft
wurde von einem Trägerkonsortium aus Stadt,
Vereinen und Verbänden in der Rechtsform eines
Vereins übernommen.

Menschen mit sozialen und wirtschaftlichen
Schwierigkeiten
In der Arbeitsgruppe wirkten u.a. die Sozialpoliti-
sche Offensive, ein Vertreter der Liga der Wohl-
fahrtsverbände und der Stadtjugendring mit. 

Die Gruppe setzte sich mit speziellen Fragen
der Quartierserneuerung auseinander. Dabei ging
es um Quartiere, die den wirtschaftlichen, sozia-
len und kulturellen Anschluss an die Stadt verlo-
ren zu haben schienen. Ziel war es, eine Ab-
wärtsspirale aus Stigmatisierung baulicher und

sozialer Abwertung zu verhindern. Speziell zuge-
schnittene Beschäftigungsprogramme für Lang-
zeitarbeitslose und Sozialhilfe-EmpfängerInnen
sollten initiiert, die Möglichkeit zur Selbstorgani-
sation verbessert werden.

Soziales Planungs-Informationssystem
Die AG hatte stark verwaltungsinternen Charak-
ter. Im Vordergrund stand der Aufbau eines Sys-
tems, das Auskunft über Lebensqualität, soziale
Problemlagen und sozialstrukturelle Entwicklun-
gen in den Mannheimer Stadtteilen geben würde. 

Das Projekt wurde als laufendes Verwaltungs-
geschäft organisiert und soll zu einem bürger-
freundlichen Daten-Service-System entwickelt
werden.

Sonderauftrag Klinikum
Das Klinikum Mannheim hatte den Auftrag er-
halten zu überprüfen, ob durch die Schaffung der
entsprechenden Voraussetzungen das Klinikum
dem deutschen Netz gesundheitsfördernder
Krankenhäuser beitreten könnte und damit aner-
kannt werden würde als »gesundheitsfördernd«
im Sinne der Weltgesundheitsorganisation
(WHO). 

Über die klassischen Aufgaben der Schulmedi-
zin hinaus müssen solche Krankenhäuser zusätz-
liche Akzente setzen, zum Beispiel durch den
Aufbau eines vorbildlichen Abfallsystems oder
die Einführung eines Qualitätsmanagements.

Im September 1998 legte die Sozialverwaltung
dem Sonderausschuss Mannheim 2007 den Ab-
schlussbericht des Arbeitskreises vor, der eine
Liste mit zehn Projekten beinhaltete:
■ Stadtteilbezogene Gesundheitsförderung in 

Hochstätt (Mannheims kinderreichstem 
Stadtteil),

■ Prävention legaler Sucht (Alkohol, Nikotin, 
Medikamente) in Stadtteilen mit hoher sozia-
ler Problemdichte,

■ Spielraumvernetzung Östliche Unterstadt,
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■ Quartierentwicklungsprogramm Jungbusch 
»Wohnen am Fluss«,

■ Das Leihamt im Spiegel der Mannheimer So-
zialgeschichte – Ausstellung »Mannheim von
unten«,

■ Ausstellung zum Thema Zeiträume und Zeit-
messung, 

■ Selbstorganisation als urbane Strategie im 
Stadtteil – Infrastrukturentwicklung und 
Marketingkonzept für Käfertal/ Im Rott,

■ Digitale Stadt Mannheim – Computer-Ju-
gendwettbewerb zum Stadtjubiläum für ein 
virtuelles Mannheim/Zukunftsentwürfe der 
Jugend,

■ Musterwohnhaus für Gemeinschaftswohnen 
in der City,

■ BürgerStadtForum am Kurpfalzkreisel als 
Drehscheibe für bürgerschaftliches Engage-
ment.

AK FORMEN DES WOHNENS

Der Arbeitskreis diskutierte sein Thema vor dem
Hintergrund einer sich im Wandel befindlichen
Sozialstruktur der Gesellschaft. Welche Wege
müsste die Stadt Mannheim beschreiten, um der
nachfolgenden Generation ein funktionierendes
Gemeinwesen zu übergeben? Schwerpunktmäßig
setzte sich der Arbeitskreis mit der Geschichte
des Wohnens in der Stadt, mit künftigen Formen
des Zusammenlebens und mit verschiedenen Re-
ferenzprojekten auseinander. 

Projektvorschläge des Arbeitskreises: 
■ »Wohnen am Wasser« in Luzenberg-West 

(Waldhofbecken),
■ Wohnbebauung der Ludwig-Frank-Kaserne,
■ Mehrgenerationenwohnen am Schlosspark im

Rahmen von Mannheim 21,

■ Neugestaltung eines Konversionsplans für 
Wohnungsbau, dargestellt am Beispiel des 
Bunkers in Feudenheim.

AK SICHERHEIT

Schwerpunkt der Auseinandersetzung dieses Ar-
beitskreises war das subjektive Unsicherheits-
empfinden, das zum damaligen Zeitpunkt bei
vielen MannheimerInnen als Grundstimmung
vorherrschte. Um diesem entgegen zu wirken,
wurde vorgeschlagen, die Stadt Mannheim sollte
beim Land auf eine möglichst hohe personelle
und sachliche Polizei-Ausstattung einwirken. 

Ferner nahm der AK die objektiven Unsicher-
heitsfaktoren in Augenschein und plädierte für
das Zurückschneiden von Sicht behindernden Bü-
schen und Sträuchern, eine ausreichende Be-
leuchtung von Straßen, Anlagen, Plätzen, Über-
und Unterführungen sowie die Förderung und
Unterstützung der bürgerschaftlichen Initiative
»Nachbarschaftshilfe – wachsamer Nachbar«. <<

>> 1992 wurden auf der 2. Umweltkonferenz der
Vereinten Nationen (UNCED) in Rio de Janeiro
zukunftsorientierte Stadtentwicklungskonzepte
diskutiert und in der so genannten Agenda 21
festgelegt. Im November 1997 beschloss der
Mannheimer Gemeinderat, der »Lokalen Agenda
21« – der Charta von Aalborg – beizutreten, die
im Februar 1998 der Oberbürgermeister für die
Stadt Mannheim unterzeichnete. 

Einen Monat später, im März 1998, beauftrag-
te der Sonderausschuss Mannheim 2007 die Ver-
waltung, die Projektideen für das Stadtjubiläum
einer Betrachtung nach den Kriterien der Agenda
21 zu unterziehen. Das Kriterium der nachhalti-
gen Entwicklung sollte entscheidender Maßstab
für die Projektauswahl sein. 

Eine interdisziplinäre und dezernatsübergrei-
fende Arbeitsgruppe unter Leitung der Ge-

schäftsstelle Stadtjubiläum 2007 entwickelte
daraufhin einen bis dahin beispiellosen Kriterien-
katalog, der aus der Agenda 21 abgeleitet und
auf die lokalen Verhältnisse dieser Stadt ausge-
richtet war. 

Es wurden jeweils zehn Kriterien für den ökolo-
gischen, ökonomischen und sozialen Bereich de-
finiert. Die Handlungsfelder für eine nachhaltige
Stadtentwicklung, bereits vom AK Stadtentwick-
lung benannt, wurden übernommen: haushälte-
risches Bodenmanagement, vorsorgender Um-
weltschutz, sozialverantwortliche Wohnungsver-
sorgung, stadtverträgliche Mobilitätssteuerung
und standortorientierte Wirtschaftsförderung.

Die Arbeitsgruppe maß alle Projekte an dem
globalen Leitbild und Konzept der nachhaltigen
Entwicklung. Dazu gehörten unter anderem ein
selbstverpflichtendes Zielkonzept für den Um-
gang mit ökologischen, ökonomischen und so-
zialen Ressourcen, ein gesellschaftlicher Prozess
der Auseinandersetzung über konsensfähige Zie-
le sowie Ziel- und Handlungsdimensionen zur
Begrenzung des Ressourcenverbrauchs, zum effi-
zienten Einsatz und zur gerechten Verteilung der
Ressourcen. 

Im September 1998 legte die Arbeitsgruppe
dem Gemeinderat den Katalog in einer Be-
schlussvorlage als Entscheidungsgrundlage vor.
Insbesondere die Achse Schloss - Kurpfalzbrücke
- Alter Messplatz, das Projekt Mannheim 21 und
die Achse Harrlachweg – Luisenpark – Pfeiffers-
wörth – Feudenheimer Au, so wurde in der Be-
wertung herausgestellt, könnten einen herausra-
genden Stellenwert erreichen, wenn es gelänge,
die Einzelprojekte synergetisch miteinander zu
verbinden. <<
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Tenor war, den Naherholungswert der beiden
Flüsse ins Stadtgefüge zu integrieren, die Flüsse
als urbane Elemente »in die Stadt zu holen«. Die
Flussufer sollten über großzügige Freitreppen
leichter zugänglich gemacht und zu Promenaden
ausgebaut werden. Von »grünen Tangenten« am
Neckar, Rhein und Verbindungskanal war die Re-
de. Auch die Aufwertung und Vernetzung der in-
nerstädtischen Grünflächen zog sich wie ein ro-
ter Faden durch die Konzepte der Planergruppen. 

Die Vorschläge zur Verbesserung der Verkehrs-
situation waren mannigfaltig und hatten alle
dasselbe Ziel: weniger Verkehrsbelastung in der
Innenstadt. Die Entlastung der Innenstadt vom
Durchgangsverkehr, die Verkehrsberuhigung der
Bismarckstraße, aber auch der Rückbau der Kon-
rad-Adenauer- und Jungbuschbrücke sowie der
beiden Knoten an der Konrad-Adenauer- und
Kurt-Schumacher-Brücke waren Ansätze, die in
diese Richtung zielten. 

Diskussionen und Ergebnisse des Gutachterver-
fahrens bildeten die inhaltliche Grundlage für den
weiteren Planungs- und Entscheidungsprozess.

>> In den bürgerschaftlichen Arbeitskreisen wa-
ren insgesamt 83 Projektvorschläge zum Stadt-
jubiläum formuliert worden. Da diese aufgrund
der Vielzahl und ihrer Komplexität nur schritt-
weise bearbeitet werden konnten, musste eine
Priorisierung vorgenommen werden. Die Len-
kungsgruppe »Gutachterverfahren Kurpfalzach-
se«, der Sonderausschuss Mannheim 2007 und
die Verwaltung filterten deshalb etwa 20 Projek-
te heraus, die am ehesten im Sinne der Lokalen
Agenda 21 einer nachhaltigen Struktur- und
Stadtentwicklung entsprachen. 

Diese Projektauswahl erhielt Ende 1999 das
Testat »2007-fähig«. Im Februar 2000 beauftrag-
te der Gemeinderat die Verwaltung, die ausge-
wählten Projekte bis zur »Entscheidungsreife«
weiterentwickeln und auf ihre Realisierbarkeit zu
prüfen.

Die Lenkungsgruppe »Gutachterverfahren Kur-
pfalzachse« verlieh – unter Berücksichtigung der
Arbeiten der Planer- und Architektengruppen,
der Ergebnisse aus dem Dialog mit der Bürger-
schaft und der Stellungnahmen der Experten –
folgenden Projekten das Testat »2007-fähig«:
■ Gestalterisches Gesamtkonzept Kurpfalz-

achse
■ Umbau Alter Messplatz
■ Aufwertung Kurpfalzbrücke
■ Aufwertung Kurpfalzkreisel
■ Städtebauliche Erneuerung in der östlichen 

und westlichen Unterstadt
■ Nutzung des Neckarvorlandes
■ Bismarckstraße/Anbindung des Schlosses an 

die Innenstadt
■ Schlossgartenstraße/Tor zum Schlossgarten
■ Verbindungskanal/Hafenstraße
■ Westumfahrung

Das Testat »2007-fähig« erhielten ebenfalls die
vom Sonderausschuss Mannheim 2007 vorge-
stellten Einzelprojekte: 
■ Spielraumvernetzung Östliche Unterstadt
■ Sport- und Freizeitpark Pfeifferswörth
■ Soziale Gemeinschaft Käfertal/Im Rott, 

Selbstorganisation als urbane Strategie im 
Stadtteil

■ Zukunftswerkstatt »Wissenschaft und 
Technik«

Die Verwaltung versah darüber hinausgehend
folgende Projekte mit dem Testat »2007-fähig«: 
■ BürgerStadtForum Kurpfalz als Drehscheibe 

für bürgerschaftliches Engagement
■ Quartiersentwicklungsprogramm Jungbusch
■ Digitale Stadt Mannheim
■ Kinder in Armut
■ »Wohnen am Wasser«, Luzenberg
■ Mehrgenerationen-Wohnprojekt, Ludwig-

Frank-Kaserne <<
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Tatort Innenstadt – Gutachterverfahren
Kurpfalzachse

2007-Projekte erhalten das Testat 
»2007-fähig«

Auf der Grundlage der Projektbewertung nach
Agenda-21-Kriterien und diversen Anträgen der
Fraktionen beschloss der Gemeinderat als vorbe-
reitende planerische Maßnahme, die Innenstadt
und die angrenzenden Stadtteile näher untersu-
chen zu lassen. Im November 1998 beauftragte
er die Verwaltung mit der Durchführung des
städtebaulichen Gutachterverfahrens »Kurpfalz-
achse«. Schwerpunkte des Gutachterverfahrens
bildeten die urbane Achse Alter Messplatz-Kur-
pfalzkreisel-Schloss, das Neckarvorland sowie
der Jungbusch, hier insbesondere der Verbin-
dungskanal, die Hafenstraße und die Westum-
fahrung. Insgesamt neun Planer– und Gutachter-
gruppen, bestehend aus Stadt-, Verkehrs- und
LandschaftsplanerInnen, machten unterschiedli-
che städtebauliche Entwicklungs- und Gestal-
tungsvorschläge. 

Zur Strukturierung und Begleitung des Prozes-
ses wurde eine Lenkungsgruppe gebildet, die sich
aus VertreterInnen der Verwaltungsspitze und
Parteien sowie externen Fachleuten zusammen-
setzte. Die Bürgerschaft war über die Bezirksbei-
räte und VertreterInnen aus den bürgerschaftli-
chen Arbeitskreisen vertreten. 

Die Ergebnisse des Gutachterverfahrens wur-
den im April 1999 dem Sonderausschuss Mann-
heim 2007 und am 17. Mai der Mannheimer
Bürgerschaft vorgestellt. Im Juni folgten drei
stadtteilbezogene Bürgerversammlungen im
Jungbusch, in der Neckarstadt und der Innen-
stadt; im September/ Oktober 1999 wurden die
Entwürfe in der Neckarstadt ausgestellt. 

Einigkeit herrschte bei allen Gutachtergruppen
darüber, dass die Stadt weniger Verkehr, mehr
Grünflächen und einen besseren Zugang zu den
Flüssen braucht. 
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PLATZ FÜR BÜRGER

>> BÜRGERWORKSHOP ALTER
MESSPLATZ

Aufbauend auf der Diskussion der Bürgerver-
sammlung im Juni 1999 in der Neckarstadt führ-
ten der Bürgerverein Neckarstadt e. V. und der
Gewerbeverein Neckarstadt e. V. in den Herbst-
monaten einen Workshop mit dem Thema »Um-
gestaltung des Alten Messplatzes« durch. Der
Workshop erstreckte sich über fünf Wochen von
Ende September bis Anfang November 1999 und
wurde organisatorisch durch das Agenda 21-Bü-
ro unterstützt. Der Fachbereich Städtebau und
die Geschäftsstelle Stadtjubiläum 2007 beteilig-
ten sich ebenso am Bürgerworkshop und stellten
Planungsmaterial zur Verfügung. 

Ergebnis des Workshops war ein bürgerschaft-
licher Ziel- und Anforderungskatalog für das
Strukturkonzept »Alter Messplatz«, der am 9. No-
vember 1999 in einer Bürgerversammlung der
Verwaltung und der Öffentlichkeit präsentiert
wurde. Wenig später erarbeitete eine Experten-
runde, bestehend aus BürgervertreterInnen,
Bezirksbeiräten, Bürgermeistern, Fraktionsmit-
gliedern, Grundstückseignern sowie externen
Fachleuten, einen abschließenden Ziel- und An-
forderungskatalog, der am 26. November 1999
dem Gemeinderat empfohlen wurde in Vorberei-
tung eines Realisierungswettbewerbs für den Al-
ten Messplatz.

Der Ziel- und Anforderungskatalog bezog sich
auf die Themen Verkehr, Platznutzung, Platzge-
stalt und Neckarvorland. Für den Verkehr wurde
unter anderem die Aufhebung der Umfahrung
des Alten Messplatzes gefordert. Der Durch-
gangsverkehr sollte stattdessen an der Nord- und
Ostseite entlang geführt werden, ebenso die
Stadtbahn, die den Platz nicht mehr queren soll-

te. Mit einer Stadtbahnverbindung durch die
Schafweide könnte auch die Wendeschleife auf
dem Alten Messplatz entfallen. Als Lösung für
das anhaltende Parkierungsproblem im Stadtteil
wurde der Bau einer Tiefgarage unter dem Alten
Messplatz empfohlen. Auf der Südseite sollte ein
ungehinderter Fußgängerzugang zum Neckar er-
möglicht werden. 

Was die Nutzung anging, so war das Hauptziel
aus Sicht des Stadtteils, den Platz als Quartiers-
platz zurück zu gewinnen. Er sollte aber zudem
Veranstaltungsort von Freizeit- und Kulturange-
boten (z. B. Freiluftaufführungen, Messen, Bier-
garten, Märkte) für ganz Mannheim sowie Erho-
lungs- und Begegnungsstätte für die Neckar-
städter sein. Auch ein Spielbereich für
Kleinkinder wurde vorgeschlagen, ebenso wie ei-
ne Verkaufsgalerie für hochwertige Waren. Für
besonders wichtig erachteten die Neckarstädter
Vereine eine Bildungs- und Kulturstätte, in der
ein Saal für Vereins- und Familienfeste sowie
größere Veranstaltungen bereit stünde.

Gestalterisch wurde grundsätzlich ein »Platz-
charakter« beabsichtigt, dennoch sollten in der
Mitte ein Erholungsbereich mit Bäumen, Brun-
nen, Wasserflächen, Fußwegen und Spielberei-
chen entstehen. Für den südlichen Bereich des
Platzes schlugen die Beteiligten ein Marktforum
mit pavillonartigen Einzelbauten vor. Für den
nördlichen Bereich wurden zwei Vorschläge ge-
macht: eine maximal zweigeschossige, durchläs-
sige Galerie-Bebauung als Ladenzeile oder ein
fünfgeschossiges Gebäude mit circa 10000 Qua-
dratmetern Gewerbe- und Bürofläche, um neuen
Geschäften und Betrieben die Möglichkeit zu
bieten, sich in der Neckarstadt niederzulassen.

Das Neckarvorland sollte in drei Bereichen ge-
nutzt werden. Direkt unterhalb des Alten Mess-
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platzes stellte man sich eine große Fläche für
Veranstaltungen vor oder eine Spiel- und Liege-
wiese, weiter stromabwärts eine Anlegestelle für
Sport- und Kleinboote und noch weiter stromab-
wärts Sport- und Spielplätze mit Toiletten und
Umkleidemöglichkeiten.

HAUS DER MÖGLICHKEITEN

Vor dem Hintergrund der anstehenden Verände-
rungen am Alten Messplatz hatte die damalige
Eigentümerin des Alten Neckarstädter Bahnhofs,
die Vivico Management GmbH, eine Struktur-

und Stadtforschungsgesellschaft beauftragt, ei-
ne Nutzungskonzeption für ihre Liegenschaft zu
erstellen. Das Ergebnis der Planungen sah in ers-
ter Linie Seniorenwohnungen und Büronutzung
vor, die eine räumliche Barriere zwischen Platz
und Neckarufer erzeugten. Dieser Vorschlag rief
Skepsis und Widerstand hervor. Es herrschte Ei-
nigkeit darüber, dass nicht Einzelinteressen un-
terschiedlicher Akteure, sondern gesamtstädti-
sche Zielvorstellungen realisiert werden sollten.
In der Folge wurden in zwei Workshops im Mai
2000 die Projektideen der Arbeitskreise für ein
»Haus der Möglichkeiten« zusammengeführt,
weiterentwickelt und auf ihre Nutzungs- und
Realisierungsmöglichkeiten hin untersucht. In
den beiden Workshops vertreten waren unter an-

derem die Dezernate III und V, die Akademie für
Weiterbildung, das Quartiermanagement, die
Stadtbücherei, das Diakonische Werk, der Ge-
sundheitstreff, die Mannheimer Abendakademie,
Kinder in der Stadt e. V., die Hafenkirche, der
Stadtjugendring, das Kulturamt und der Koordi-
nator für das Stadtjubiläum.

Leitgedanke des Vorhabens war zum einen, die
Neckarstadt sowohl stärker an die Innenstadt
anzubinden, als auch sie aufzuwerten. Zum an-
deren wollte man auf drei zentrale gesellschaft-
liche Herausforderungen reagieren: Lebenslanges
Lernen, Interkulturalität, die Entwicklung einer

Bürgergesellschaft (Unterstützung bürgerschaft-
lichen Engagements). Vor diesem Hintergrund
entwickelten die TeilnehmerInnen der Workshops
folgende Inhalte für ein BürgerStadtForum/
»Haus der Möglichkeiten«:

■ Bürgerschaftliches Zentrum mit Informa-
tionszentrum

■ Seminar- und Bildungszentrum unterschiedli-
cher Anbieter, insbesondere Vermittlung von 
IT-Kenntnissen; Kooperation mit den (Wei-
ter)Bildungsbereichen von Großunternehmen
und der Universitäten; offene Angebote mit 
einfachen Zugangsmöglichkeiten; Lernort für
offenes, informelles Lernen; Entwicklung von
Qualifizierungsangeboten; Etablierung eines 

Weiterbildungsnetzwerkes; Weiterbildungs-
beratungsstelle

■ Gemeinsame Nutzung der Räumlichkeiten; 
kostengünstige Räume für Selbsthilfegrup-
pen, Vereine und Initiativen, die den Zielen 
des Hauses entsprechen

Im September 2000 wurde das Raumprogramm
konkretisiert. Das »Haus der Möglichkeiten« soll-
te nunmehr besetzt werden als:
■ bürgerschaftliches Zentrum mit Kontakt- und

Beratungsstellen (Gesundheitstreffpunkt, 
MachMit-Börse, Agenda-Büro, Eine-Welt-

Initiativen) mit 7-8 Büro-, 3-4 Sitzungs- und
Seminarräumen, Lagerraum, Teeküche, 

■ Weiterbildungszentrum mit 8 EDV-, 6 Werk-,
26 Seminar-, 3 Entspannungsräumen, 2 Vor-
trags-, 3 Gymnastiksälen, Theater-, Musik-
raum, 2 Ateliers, Lehrküche, Teeküchen, 
Archiv, Büroräumen für ca. 50 MitarbeiterIn-
nen,

■ Mediathek, Freiflächen für Märkte, offene 
Veranstaltungen, Ausstellungen, 

■ Raum für kommerzielle Nutzungen (z. B. Lä-
den, Gastronomie),

■ Raum für private AnbieterInnen aus dem Bil-
dungs-, Beratungs- und Gesundheitsbereich.

Die Idee war es, die Kurpfalzachse durch die
Einrichtung einer derartigen Institution als »Bil-

dungsachse« zu definieren - mit dem südlichen
Endpunkt des Schlosses und der Universität als
traditioneller Bildungseinrichtung und dem
nördlichen Ende des »Hauses der Möglichkeiten«
als Forum für offenes, lebenslanges Lernen.

SYMPOSIUM ÖFFENTLICHER
RAUM MANNHEIM 2007

Ein Symposium für Fachleute und interessierte
BürgerInnen zur Neudefinition des öffentlichen
Raums, das der Fachbereich Städtebau im Juli
2001 mit weiteren Partnern ausrichtete, war die

Plattform für eine intensive Auseinandersetzung
mit der geplanten Um- und Neugestaltung der
Kurpfalzachse und diente der Vorbereitung auf
den bevorstehenden Realisierungswettbewerb.
Darüber hinaus sollte das Symposium das öffent-
liche Interesse auf die städtebauliche Situation
der Kurpfalzachse als einer der wichtigsten städ-
tischen Räume lenken. 

Referenten aus der Schweiz, Frankreich und
Deutschland hielten Impulsvorträge zu diversen
Aspekten des öffentlichen Raums. In einer Podi-
umsdiskussion wurde dazu Stellung genommen.
Anschließend entwickelten drei Arbeitskreise mit
unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen Ideen
und Vorschläge zur Gestaltung der Kurpfalzachse
und der angrenzenden Quadrate. 
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KURPFALZACHSE – ZIELVORSTEL-
LUNGEN DER QUARTIERSGREMIEN
UND DER VERWALTUNG

Zur weiteren Vorbereitung des Wettbewerbsver-
fahrens und Programmfindung der Kurpfalzachse
sowie der benachbarten Räume fanden im
Herbst 2001 Diskussionsveranstaltungen mit den
Quartiersgremien der Östlichen Innenstadt,
Neckarstadt und Westlichen Unterstadt statt.
Dabei wurde deutlich, dass das Ziel des Wettbe-
werbs eine robuste Planung für die Gestaltung
der öffentlichen Räume sein sollte und zugleich
der Entwurf eines flexiblen Entwicklungsrah-
mens, der ausreichend »Luft« lässt, genügend Le-
bendigkeit beinhaltet und Identität schafft. Die
Ergebnisse der Quartiersgespräche und des Sym-
posiums wurden in die Auslobung eingearbeitet.

Ein Bürgergespräch im Januar 2002 zum Ab-
schluss der Vorbereitungsphase diente dazu, die
erarbeiteten Parameter für den Wettbewerb in
der Öffentlichkeit nochmals darzustellen und
weitere Anregungen in die Diskussion um die Zu-
kunft der Innenstadt einzuspeisen.

Die diversen Diskussionen machten deutlich,
dass im Wettbewerb in starkem Maße auch die
sozialen und kulturellen Aspekte berücksichtigt
werden sollten. Mehrfach waren im Diskussions-
prozess Ansätze für den Weg einer ganzheitlichen
stadtgestalterischen, sozialen und kulturellen Er-
neuerung der Innenstadt aufgezeigt worden.

Dem Quartiermanagement Östliche Unterstadt
war es wichtig, den Wettbewerb auf die angren-
zenden Quadrate auszudehnen. Die Stichstraßen
in die Östliche Unterstadt sollten attraktiver ge-
staltet werden, damit mehr PassantInnen als bis-
her einen Abstecher von der Breiten Straße in die
hinteren Quadrate machen würden. Auch die Ge-
werbetreibenden hatten ein reges Interesse da-
ran, die Laufkundschaft in den hinteren Quadra-
ten zu erhöhen. Sie äußerten wiederholt den
Wunsch, mit Werbetafeln an den an die Breite

Straße grenzenden Gebäuden für ihr Geschäft
werben zu dürfen, Bestandteil eines möglichen
»Leitsystems« für die hinteren Quadrate.

Des Weiteren wurde für mehr Aufenthaltsräu-
me in Form von Sitzgelegenheiten und eine an-
sehnlichere Umfeldgestaltung, beispielsweise
durch Wasserspiele und Begrünung in den hinte-
ren Quadraten, plädiert. Die BewohnerInnen der
Östlichen Unterstadt wünschten eine bessere
Beleuchtung und mehr Begrünung der vorderen
Quadrate. Zahlreiche AnwohnerInnen erklärten
sich bereit, an den Veränderungen aktiv teilzu-
nehmen, beispielsweise durch die Übernahme
von Patenschaften für einzelne Projekte. 

Die Verwaltung wies – ebenfalls in Vorberei-
tung auf den Wettbewerb – explizit auf den
Mangel an kulturellen, gastronomischen und
Freizeitangeboten sowohl am Markt- wie auch
am Paradeplatz hin. Die beiden Plätze sollten
durch ein größeres gastronomisches Angebot an
den Platzrändern, eine attraktive Möblierung und
eine kulturelle Bespielung der Platzflächen zum
Verweilen einladen. 

Insgesamt, so wurde festgestellt, fehle es auf
der Kurpfalzachse an Aufenthaltsqualität. Vor
dem Hintergrund, dass Einkaufen heute »Erleb-
niseinkauf« bedeutet, gelte es, diese Defizite zu
beheben. Dies würde auch zu einer Belebung der
Kurpfalzachse außerhalb der Geschäftszeiten
beitragen. 

Flächen für kulturelle Nutzungen und die Be-
spielung des öffentlichen Raums sollten identifi-
ziert und – temporär oder permanent – bereitge-
stellt werden. Auch sportliche Betätigungsfelder
(z. B. Bouleplätze) in der Nähe der Fußgängerzo-
ne wären denkbar. 

Der Kurpfalzkreisel könnte, so die Vorstellung,
einen kulturellen »hot spot« in Gestalt einer au-
ßergewöhnlichen Installation, eines Lichtobjekts
oder von Wasserspielen erhalten, um die Ein-
gangssituation in die Innenstadt von der Neckar-
seite her zu akzentuieren. Eine intensivere Nut-

zung sei durch die Verkehrssituation derzeit
nicht möglich. Für die desolate Fußgängerunter-
führung regte die Verwaltung eine subkulturelle
Nutzung (z.B. für Jugendliche) an. 

Für die Verkehrsführung und Infrastruktur wur-
den unter anderem folgende Punkte als heraus-
ragend erachtet: 
■ Umgestaltung des Knotenpunkts Bismarck-

straße/Kurpfalzstraße mit dem Ziel, die funk-
tionale und gestalterische Anbindung an den
Schlosshof zu verbessern. 

■ Umgestaltung des Knotenpunkts Kurpfalz-
kreisel mit dem Ziel, die Aufenthaltsqualität 
vor den Quadraten K1 und U2 sowie den Fuß-
gängerweg zur Kurpfalzbrücke zu verbessern,
ebenso die Fußgänger- und Radwege entlang
des Neckars.

BÜRGERERSCHAFTLICHER DISKURS TEIL 2

GRÜNE ACHSE
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■ Neuordnung der Verkehrsführung um den 
Alten Messplatz.

Im Zusammenhang mit der Umgestaltung der
Kurpfalzachse sollten auch die funktionalen
Mängel, insbesondere der Möblierung und Aus-
stattungselemente im öffentlichen Raum beho-
ben werden. Außerdem sollten alle Service-
dienstleistungen in ein umfassendes Informati-
ons- und Orientierungssystem eingebunden und
grundlegend überarbeitet werden. Dazu gehören
beispielsweise eine angenehmere Gestaltung und
bessere Positionierung der öffentlichen WCs, Te-
lefonzellen, Straßenbahnhaltestellen und Fahr-
radabstellmöglichkeiten. 

Da das Publikum heute ein breiteres Servicean-
gebot beim Einkaufen erwartet, gelte es, für aus-
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reichende Parkmöglichkeiten in den Parkhäusern
der Innenstadt zu sorgen, die leichte Auffindbar-
keit der Parkhäuser zu gewährleisten, für eine
unkomplizierte Anbindung an den ÖPNV, Ge-
päckaufbewahrung, Kinderbetreuung und barrie-
refreie Erschließung der Gebäude zu sorgen. 

ZUKUNFTSWERKSTATT UND RAH-
MENPLAN JUNGBUSCH/ VERBIN-
DUNGSKANAL

Im Jungbusch ist bereits Ende der 1970er Jahre
mit der städtebaulichen Rahmenplanung und der
Sozialplanung eine erste Phase des Stadtteilre-
generierungsprozesses eingeleitet worden, der
bei konsequenter Beteiligung der Betroffenen
viel zur Aufwertung und Vitalisierung des Stadt-
teils beigetragen hat. Voraussetzung für diese
Entwicklung war das energische Engagement der
BewohnerInnen in den 1960er und 1970er Jah-
ren, das mit der Unterstützung von Verwaltung
und Politik zu einem ersten Schub gezielter so-
zialer und räumlicher Maßnahmen im Quartier
führte. 

1996 riefen das Gemeinschaftszentrum Jung-
busch, der Bewohnerverein und die beiden Pfarr-
gemeinden der evangelischen Hafenkirche und
der katholischen Liebfrauenkirche die »Zukunfts-
werkstatt Jungbusch« ins Leben, um die im Jung-
busch geleistete Stadtteilarbeit und Sozialpla-
nung der vergangenen 20 Jahre zu bewerten so-
wie Ziele und Maßnahmen für eine künftige,
positive Entwicklung im Stadtteil zu erarbeiten.
Als wesentliche Bausteine zur weiteren Aufwer-
tung des Stadtteils wurden dabei formuliert:
■ Wohnen am Fluss, 
■ Verkehrsentlastung,
■ Überwindung der Insellage,
■ Verbesserung der Infrastruktur im Stadtteil,
■ Modernisierung von Wohnraum,
■ Nutzung von Hinterhöfen.

Der Jungbusch war unter anderem in die 2007-
Projektliste aufgenommen worden, weil sich in
diesem Stadtteil und am Verbindungskanal Zu-
kunftsfragen zur Regenerations- und Entwick-
lungsfähigkeit der Stadt in grundlegender Weise
stellten. Hierzu sollten in einem ersten Schritt
Möglichkeiten zur Verbesserung der Rahmenbe-
dingungen und Standortqualitäten untersucht
und abgestimmt werden, um so die Vorausset-
zungen für künftige private wie auch öffentliche
Investitionen zu schaffen. 

Im Juni 2000 startete ein kooperatives Work-
shopverfahren mit dem Ziel, einen übergreifen-
den Rahmenplan zu erarbeiten. Die Planungsbü-
ros raumbureau (Stuttgart) und Frank und Stete
Büro für Stadt- und Verkehrsplanung (Darm-
stadt) wurden beauftragt, diesen Werkstattpro-
zess planerisch zu begleiten; für die Moderation
des Verfahrens wurde Ursula Stein (Frankfurt am
Main) gewonnen.

Der Rahmenplan legte das Gerüst für die Ge-
samtentwicklung im Jungbusch fest und sollte
eine wechselseitige Beziehung zwischen Quartier
und Kanal aufbauen. Er entstand im Workshop-
verfahren unter breiter Beteiligung zahlreicher
Akteure aus dem Stadtteil, der Verwaltung, der
Hafengesellschaft, den Kirchen, sozialen Einrich-
tungen und externer Fachleute. 

Schwerpunkte des Rahmenplans waren die Ab-
stimmung von Programmen und Nutzungen der
Entwicklungsräume am Kanal und im nördlichen
Jungbusch, Lösungsvorschläge zur Verbesserung
der Verkehrssituation und die Erarbeitung von
einzelnen Projektbausteinen (z. B. Promenade am
Verbindungskanal, Hafenstraße, Turnhalle plus
X). Ein flexibler Rahmen wurde erstellt, der sich
bewusst nicht an einem Endzustand orientiert,
sondern eine schrittweise Entwicklung ermögli-
chen sollte. <<

>> Die Mitglieder des Sonderausschusses Mann-
heim 2007 befassten sich in zwei gesonderten
Klausurtagungen - am 15. Juli und 26. Oktober
2000 - unter Beteiligung von externen Berate-
rInnen mit Grundsätzen und Qualitätsmaßstäben
für das Stadtjubiläum. Über die Ergebnisse der
Klausurtagungen wurde der Gemeinderat am 19.
Dezember 2000 unterrichtet. 

Prominentester Berater war Prof. Dr. Karl Gan-
ser, ehemaliger Geschäftsführer der Internatio-
nalen Bauausstellung (IBA) EmscherPark, der
während des zweiten Workshops Empfehlungen
für Mannheim formulierte (Stadt der Zukunft).

Grundsätzliche Zustimmung erhielt auch das
von Dr. Michael Kötz, Leiter des Internationalen
Filmfestivals Mannheim-Heidelberg, erarbeiteten
Konzepts für das Festjahr 2007 (Mannheim 2007
Offene Stadt).

Für die drei städtebaulichen Schwerpunktberei-
che Quartiersentwicklung Jungbusch/ Verbin-
dungskanal, Kurpfalzachse und Alter Messplatz
wurden dabei folgende Aufgaben formuliert:

QUARTIERSENTWICKLUNG JUNG-
BUSCH/VERBINDUNGSKANAL

Das Gebiet Jungbusch/Verbindungskanal sollte –
so auch Karl Gansers Vorschlag – als städtebau-
lich-ökonomisches Symbolprojekt »Wohnen und
Arbeiten am Wasser« bearbeitet werden. Auf der
Grundlage der zu diesem Zeitpunkt bereits ange-
laufenen Rahmenplanung sollten Entwicklungs-
prozesse angeschoben werden, wobei die Reali-
sierung der Konzeption über das Jahr 2007 hi-
nausreichen würde. Angestrebt werden sollte
eine nachhaltige Quartiersentwicklung mit ei-
nem Brückenschlag des Wohngebiets zum Hafen
wie auch zur Innenstadt.

KURPFALZACHSE

Einig war man sich auch hier über die Notwen-
digkeit, die zentrale Innenstadtachse vom
Schloss bis zum Alten Messplatz umzugestalten.
Die Einkaufszone Breite Straße sollte ein neues
Gesicht bekommen. In einer Orientierungsphase
sollten von einer Arbeitsgruppe auf der Grundla-
ge des Gutachterverfahrens Kurpfalzachse Ge-
staltungsmerkmale herausgearbeitet werden, die
sich an internationalen Standards orientierten.
Es wurde vorgeschlagen, einen Realisierungs-
wettbewerb vorzubereiten und auszuloben. Un-
abhängig davon sollten Sanierungsmaßnahmen
zur Aufwertung der Wohnqualität in der westli-
chen und östlichen Unterstadt in die Wege gelei-
tet werden. 

ALTER MESSPLATZ

Für den Alten Messplatz sollte das Projekt »Haus
der Möglichkeiten« konzeptionell weiterentwi-
ckelt werden und eine entsprechende Auftrags-
vergabe erfolgen. <<

KLAUSURTAGUNGEN MANNHEIM_200716
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>> Während der Klausurtagungen präsentierte
Dr. Michael Kötz seinen ersten Konzeptentwurf
für das Festjahr »Mannheim 2007 – Offene
Stadt«. »Mannheim, das ist der Kurfürst und sei-
ne Stadtplanung, das ist das Bürgertum von
1848, das ist aber auch die Industriestadt, die
Handelsstadt, die Stadt der Arbeiterbewegung,
der Ausländer (…) Mannheim lebt mit der Viel-
falt, der Egalität vieler sozialer, historischer, poli-
tischer und ökonomischer Wirklichkeiten.« Mit
diesen Worten leitete Kötz sein »Stadtinszenie-
rungskonzept« ein. Und weiter: »Diese Egalität
und prinzipielle Offenheit ist die eigentliche und
wirkliche und seltene Stärke dieser Stadt. Sie ist
ein Glücksfall, kein Mangel.« Genau das gelte es
zu feiern – die Offenheit, die soziale Kompetenz
dieser Stadt, die Kommunikationsfähigkeit ihrer
Bürgerinnen und Bürger.

In diesem Sinne schlug Michael Kötz nicht eine,
sondern viele Feiern vor, die sich über das ganze
Jahr erstrecken. Des Weiteren forderte er das
»rationale, ökonomische, praktische« Mannheim
aufzuzeigen, dass es auch anders sein kann –
nämlich verträumt, traumhaft, schwärmerisch,

schwelgend und atmosphärisch. Dies deklarierte
er zur zweiten Stärke Mannheims. Entsprechend
sahen seine Vorschläge für das Festjahr aus. 

Die stadtübergreifenden Inszenierungen im
Jahr 2007 sollten sich auf drei Themen konzen-
trieren: Macht und Repräsentation im 17./18.
Jahrhundert, Arbeit, Geld und Ideale im 19./20.
Jahrhundert (Arbeiterbewegung, MigrantInnen,
StudentInnen, Erfindungen) und die Zukunft
Mannheims. Die Inszenierungen würden nicht an
vertrauten Orten wie den Theatern stattfinden,
sondern im Freien, in Zelten, an Orten, wo man
sie nicht vermutete. Das Revolutionsjahr 1848
zum Beispiel könnte als Straßentheater am
Bahnhof oder Hafen thematisiert werden. Weite-
re beispielhafte Ideen waren Amateurfilme aus
und über Mannheim in 100 Kneipen vorzuführen
oder eine Musik-Demo zu organisieren, die aus
allen vier Himmelsrichtungen kommend gen In-
nenstadt zieht, wobei aus jeder Himmelsrichtung
ein anderer Musikstil kommt (Blasmusik aus dem
Westen, türkische Musik aus dem Osten, Samba
aus dem Süden, Techno aus dem Norden). 

Kötz schlug vor, die Locations zu ergänzen
durch so genannte »Fliegende Bauten«, d. h. un-
terschiedlich große Pavillons über die gesamte
Stadt verteilt, die als Ausstellungs- oder Ta-
gungsort, als Internet-Café oder Teehaus, Boule-
oder Kartenspieltreff genutzt werden könnten.
Auch diese Elemente dienten dazu, die Vielfalt
und Offenheit Mannheims symbolisch darzustel-
len. Um die Stadtbevölkerung auf das Jubiläum
einzustimmen, plädierte Kötz für halbjährige In-
formationsbriefe, öffentliche »Gesprächsforen
2007« und ein Informationshaus oder –zelt in der
Innenstadt, in dem die Pläne, vorläufigen Ergeb-
nisse, Skizzen zum Stadtjubiläum in Wechselaus-
stellungen gezeigt werden. <<

>> Prof. Dr. Karl Ganser hatte als Geschäftsfüh-
rer der IBA EmscherPark zehn Jahre lang, von
1989 bis 1999, im Ruhrgebiet erfolgreich Indus-
trielandschaften zu Kulturlandschaften umge-
wandelt. Als kritischer Beobachter des 2007-
Prozesses analysierte und bewertete er die ge-
planten Vorhaben in Mannheim, stellte

Leitideen zur Diskussion, sprach Empfehlungen
aus.

Zur Situation und Zukunft der Innenstadt stell-
te Ganser fest, dass die Kurpfalzachse und der
Alte Messplatz gestalterisch und funktional dem
heute in vielen anderen Großstädten erreichten
Standard nicht mehr entsprechen. 

Die Innenstädte befinden sich, laut Ganser, in
einem massiven Umwertungsprozess ihrer tradi-
tionellen Funktionen. Die Kaufkraft wandert un-
vermindert ab in die Fachmärkte und Shopping
Zentren am Rande der Stadt. Urbanität als eine
Mischung aus Markt, Unterhaltung und öffentli-
chem Diskurs schwindet; stattdessen machen

sich »Urban Entertainment-Center« breit, und die
traditionellen Bildungseinrichtungen werden von
der Dezentralität der neuen Medien herausgefor-
dert. »Die Kommunalpolitik der Städte«, so Gan-
ser, »hat auf diese großen Umbrüche bislang zu-
meist nur reagiert.« 

Ganser empfahl deshalb eine umfassende Ori-

entierungsphase, in der man sich unter anderem
mit kritischer Distanz anschauen sollte, was an-
derswo bereits realisiert worden ist: »Mannheim
unter dem Schlagwort ’Offene Stadt’ steht diese
Außenorientierung gut an, denn nur dann ist es
wirklich möglich, eigene und neue Wege zu ge-
hen.« Am Ende dieser Analyse könnten sich »zwei
funktionale Leitideen herausschälen, die einen
großen Zukunftsimpuls für die Umgestaltung der
Innenstadt leisten und ausstrahlen würden.«

Für die Situation am Alten Messplatz stellte Karl
Ganser eine provokante These auf: »Der Trend zu
neuen Einkaufs-, Bildungs- und Unterhaltungs-
formen in großen aufwendig gestalteten Indoor-
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ebenbürtiger Gegenpol zum Schloss am südlichen
Ende der Kurpfalzachse. 

Der andere Trend, so Ganser, gehe hin zu hoch
spezialisierten Waren und Dienstleistungen in
innerstädtischen kleinbetrieblichen und sehr fle-
xiblen Betriebsformen für ein Publikum, dessen
Einkaufsverhalten von hohen Qualitätsansprü-
chen und ausgeprägtem Individualismus geprägt
ist. Es gelte zu entscheiden, ob die Kurpfalzachse
der künftige Ort für solche neuen Einzelhandels-
betriebsformen sein sollte. Wenn ja, müsste sie
entsprechend umgestaltet werden – Neuinter-
pretation einer Fußgängerzone und eines urba-
nen öffentlichen Raums. 

Zweifel an Konzeption und Umsetzungswillen
der Stadt äußerte Karl Ganser insbesondere zu
den bis dahin skizzierten Ansätzen zur Umstruk-
turierung der Industriestadt Mannheim. Quar-

tiersentwicklung, Westumfahrung und Rahmen-
konzept für den Verbindungskanal im Jungbusch
kritisierte Ganser als Vorhaben, die sich bislang
eher diffus als konkret darstellten. Mannheim
steht aber längst schon vor der großen Aufgabe,
die Industriestadt ökonomisch und flächenmäßig
umzustrukturieren. Dieser umfassende und not-
wendige Umbau erfordert hier neue Antworten
auf eine globalisierte Wirtschaft, erfordert mo-
derne und großzügige Standorte für neue
Dienstleistungen und Wirtschaftsformen, erfor-
dert mehr Platz für Natur und Wasser in der
Stadt. »Für die räumliche Organisation der Ge-
samtstadt«, so Ganser, »ist die Industriestadt das
eigentliche Potenzial der ’Innenentwicklung’, um
das weitere Ausufern der Wohn- und Arbeits-
platzfunktionen im Umland zu unterbinden.« 

Die Umstrukturierung der Industriestadt Mann-
heim mit dem Schwerpunktbereich Hafen kann
seiner Ansicht nach nur mit einer umfassenden
Strategie angegangen werden: Es erfordert einen
Managementplan, der frühzeitig auf Umstruktu-
rierungen aufmerksam macht und die richtigen
städtebaulichen und ökonomischen Antworten
gibt (Strategieplan). Mit der Einrichtung eines
Bodenfonds, der alle frei werdenden Industrieflä-
chen und ihre Gebäude zum Verkehrsrestwert der
auslaufenden industriellen Nutzung übernimmt,
könnten standortbezogene Fehlentscheidungen
vermieden werden. Auch hier besteht so eine
Möglichkeit, stadtbildprägende Bauten wie
Kraftwerke und Speicher zu erhalten und sie im
Laufe der Zeit neuen Nutzungen zuzuführen. 

Ein städtebaulich-ökonomisches Symbolpro-
jekt »Mannheim am Wasser« könnte dabei hel-
fen, die Umstrukturierung der betroffenen Ha-
fenbereiche einzuleiten. Diese neue »Stadt am
Wasser« als Standort für neue Dienstleistungen
und Aktivitäten sollte möglichst stadtnah gele-

gen sein; der Bereich Jungbusch/Verbindungska-
nal bietet Raum für derartige Potenziale. 

Das langfristige Anliegen der Stadtentwick-
lungspolitik Mannheims, die beiden Flüsse Rhein
und Neckar für die Stadt zurückzuerobern, den
Zugang zu den Flüssen zu erleichtern, sei ein
wichtiges Unterfangen. Die »Stadt zwischen den
Flüssen« ist ein durchaus ambitioniertes Projekt.
Allerdings bezweifelte Ganser hier aber den dezi-
dierten Durchsetzungswillen der Stadt, nachdem
die Flüsse mit Hafenanlagen und Industrieanla-
gen im Verlauf der Industrialisierung und mit um-
fangreichen Verkehrsbauten in der Nachkriegszeit
»abgemauert« worden seien. Dass dieser Prozess
immer noch nicht abgeschlossen sei, obwohl es
durch stillgelegte Industrieareale vermehrt die
Chance gebe, an das Wasser heran zu kommen,
zeige die Entwicklung am südlichen Neckarufer
mit dem neu entstandenen Containerterminal
und der Erweiterung des Schokinag-Areals. Gan-
ser gab zu bedenken, dass gerade die Städte er-
folgreich seien, die es geschafft haben, ihre »wa-
terfront«, die Wasserfronten, zu reaktivieren und
in Szene zu setzen. Marginale Wertschöpfungen
in Lagerei und Hafenwirtschaft würden durch
wertschöpfungsintensivere Dienstleistungen er-
setzt. Mit dieser Zielsetzung gekoppelt ist ein an-
spruchsvoller Städtebau mit zeitgemäßer Archi-
tektur. Dieser strukturpolitisch-städtebauliche
Ansatz der »Stadt am Wasser« sei identisch mit
der Transformation, mit dem zukunftsfähigen
Wandel der Industriestadt Mannheim. 

In der Folge der Klausurtagungen zog sich Karl
Ganser nach 2000 aus dem Prozess zurück. Seine
wertvollen Hinweise und Empfehlungen sind in
die weitere 2007-Diskussion eingeflossen und
haben diese beeinflusst, wurden aber nur zum
Teil in konkrete Projekte »übersetzt«. <<

KLAUSURTAGUNGEN / STADT DER ZUKUNFT

STADT AM WASSER
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Welten wird grundsätzlich akzeptiert (...). Für eine
solche neue urbane Indoor-Welt in der Mischung
von privatem Konsum, urbaner Unterhaltung und
öffentlich verantwortetem Bildungsauftrag bietet
sich als Standort der Alte Messplatz an.« Ein sol-
cher Komplex an Nutzungen hat seine Vorbilder
in klassischen Basaren oder alten Markt- oder
Bahnhofshallen aus dem 19. Jahrhundert. Große
Ähnlichkeiten bestünden daher zwischen den
neuen Innenwelten des Konsums, der Freizeit und
der Bildungsforen und den alten Formen der Ba-
sare und Markthallen: Sie böten mit ihrer künstli-
chen Atmosphäre, dem geschützten Klima und
der Sicherheit und Abgeschlossenheit eine be-
wusste »Gegenwelt« zum Open Air der Straßen
und Plätze der europäischen Stadt. Funktion und
Bauform verleihen einem solchen Gebäudekom-
plex die Bedeutung einer »Landmarke« – ein
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>> Während der Klausurtagungen wurden von
den Gemeinderäten, der LeiterInnen der Verwal-
tung, den VertreterInnen der bürgerschaftlichen
Arbeitskreise und Michael Kötz - unter der Mo-
deration von Karl Ganser - zehn Grundsätze für
das Stadtjubiläum formuliert, die als Leitfaden
bei der Entscheidung über inhaltliche und ge-
stalterische Vorschläge dienen sollten. Der Ge-
meinderat stimmte den Zielen und Qualitäts-
maßstäben am 19. Dezember 2000 zu und erteil-
te der Verwaltung den Auftrag, unter
Berücksichtigung der folgenden zehn Grundsätze
Maßnahmen für das Stadtjubiläum zu entwi-
ckeln und zur Entscheidung vorzulegen:
■ Es wird ein großes Thema gefunden, das aus-

schlaggebend für die Zukunftsgestaltung der
Stadt ist und über die Stadtgrenzen hinaus 
wirkt.

■ Dies ist Voraussetzung, um Menschen und 
Unternehmen in der Stadt zu Mitmach-Aktio-
nen zu bewegen. Das Thema bündelt die Mit-
mach-Aktionen zu einem großen Gemein-
schaftswerk mit vielen verschiedenen Akteu-
ren. 

■ Das große Thema im Verbund mit den Mit-
mach-Aktionen bewirkt in den Jahren 2002 
bis 2007 eine sich aufbauende Spannung. 
Über Jahre hinweg an einer großen Aufgabe 
mitzuarbeiten und die Leistung zum Jubiläum
zu präsentieren, bringt die eigentliche Fest-
tagsstimmung.

■ Das Mannheimer Stadtjubiläum wird ein »an-
deres Fest« sein. Es wird weniger eine Darstel-
lung der Geschichte sein als eine Begegnung
mit den unterschiedlichen Lebenswelten und
Kulturen der Menschen dieser Stadt und sei-
ner Unternehmen.

■ Das Jubiläum ist der Anfang eines Prozesses, 
der weit über das Jahr 2007 hinaus reicht. Es
soll als Impuls für Mannheims Zukunft wirken
und Aufbruchstimmung verbreiten. 

■ Das Jubiläum soll die MannheimerInnen stolz
machen auf die großen Leistungen in der Ver-
gangenheit, aber auch bescheiden machen 
angesichts der Brüchigkeit und Vergänglich-
keit von Geschichte. Stolz und Bescheidenheit
sind auch die Merkmale für das, was in die 
Wege geleitet und präsentiert wird. 

■ Das Stadtjubiläum soll in Form eines großen 
baulichen Zeichens in der Erinnerung der 
Menschen lebendig bleiben.

■ Das Stadtjubiläum soll über die Region hinaus
Beachtung finden. Dies wird geschehen, weil
Mannheim sein Jubiläum »anders« feiert. Mit-
telfristig werden auch der Wirtschaftsstand-
ort und die Touristenstadt Mannheim davon 
profitieren. 

■ Das Mannheimer Stadtjubiläum wird anders 
als die üblichen Jubiläen sein. Es bereitet die 
Stadtentwicklung weit über das Jahr 2007 hi-
naus vor. Die BewohnerInnen und Unterneh-
men vereinen sich zu einem großen »Konzert«
von Mitmach-Aktionen. Parallel dazu können
Museen, Theater und Vereine einen Festbei-
trag anbieten und realisieren. 

■ Das Fest passt zur ökonomischen Lage der 
Stadt. Mit Blick auf den knappen Haushalt 
und den Strukturwandel, in dem sich die 
Stadt befindet, werden keine »großen Sprün-
ge« vollzogen. Ein Konzept das grundsätzlich
zur Wesensart der MannheimerInnen passt, 
die sich nie üppig oder gar protzig ins Licht 
stellen mochten. <<

>> Nach zahlreichen Diskussionen, Veranstaltun-
gen und diversen Auswahlverfahren (Agenda 21,
Gutachterverfahren Kurpfalzachse, Testat 2007)
war es 2001 – nach einer fünfjährigen Bearbei-
tungsphase – dann schließlich so weit: Aus dem
Ideenpool der bürgerschaftlichen Arbeitskreise
wurden vier komplexe städtebauliche Projekte
herausgefiltert. Alle vier haben die Aufwertung
und Umgestaltung der Innenstadt zum Thema.

Drei der vier Projekte sind in die Finanzplanung
der kommenden Jahre aufgenommen worden
und werden nun sukzessive, teils über das Jahr
2007 hinaus, umgesetzt: 

■ die Umgestaltung der Kurpfalzachse,
■ die Neugestaltung des Alten Messplatzes,

ZEHN GRUNDSÄTZE FÜR DAS STADTJUBILÄUM

Ziele und Qualitätsmassstäbe – Zehn
Grundsätze für das Stadtjubiläum

Entscheidung für die städtebaulichen
Projekte 2007
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■ die Quartiersentwicklung Jungbusch/Verbin-
dungskanal.

Ein viertes Projekt mit dem Arbeitstitel »Frei-
räume an den Flüssen« soll langfristig die Vernet-
zung von Freiräumen und Freiflächen am Neckar,
Rhein und Verbindungskanal ermöglichen. Eine
Freiraumentwicklungsstudie wird Potenziale am
Wasser erkunden und Möglichkeiten der Aufwer-
tung und Qualifizierung aufzeigen.

Bezeichnend für alle Projekte ist, dass sie die
Charakteristika der Stadt thematisieren: die
Quadrate, die barocke Achse, das kurfürstliche
Schloss mit einem »bürgerlichen« Gegenüber
(dem neu gestalteten Alten Messplatz), den Ha-
fen und das Wasser. <<
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>> VERANSTALTUNGSREIHE
STADTBAUKULTUR MANNHEIM
2007

Der 2007-Entwicklungsprozess wird kontinuier-
lich durch die Initiative StadtBauKultur Mann-
heim 2007 begleitet. Konkret heißt das, die Stadt
Mannheim führt seit 2001 gemeinsam mit dem
Bund Deutscher Architekten, der Architekten-
kammer Baden-Württemberg/Kreisgruppe Mann-
heim, dem Deutschen Werkbund, dem Bund
Deutscher Baumeister, Architekten und Ingenieu-
re und der Beton Marketing Süd GmbH (vormals
Süd Zement Marketing GmbH) Veranstaltungen
zur Rolle der Baukultur und ihrem Einfluss auf die
Stadtentwicklung durch. Die Veranstaltungsreihe
dient der Diskussion und Vorbereitung auf The-
menfelder, die für die Stadt und das Stadtjubilä-
um 2007 von besonderer Bedeutung sind. Darü-
ber hinaus soll sie Stadtentwicklung und Kultur-
politik zusammenführen. Die Reihe wird mit
jeweils neuen inhaltlichen Schwerpunkten bis
2007 fortgesetzt.

Was ist »StadtBauKultur«? StadtBauKultur hat
derzeit Hochkonjunktur. Nicht ohne Grund. Denn
aus der Symbiose von Stadt und Kultur eröffnen
sich neue urbane Entwicklungsperspektiven. Kul-
turpolitik und Städtebaupolitik sind Teil der Ge-
sellschaftspolitik – sie haben denselben Bezugs-
punkt: die Interpretation, Gestaltung und Verän-
derung der Gesellschaft. Kunst und Städtebau
wollen beide Visionen für ein besseres Leben ent-
wickeln. 

Immer wieder taucht die Frage auf, welche
Kräfte die Städte in Zukunft sozial, räumlich und
funktional zusammenhalten, aufwerten und

gleichzeitig individualisieren können. Der Kultur
kommt hierbei ein zentraler Stellenwert zu.
Künstlerische Aktionen schaffen Identität und
eröffnen Möglichkeiten zur Auseinandersetzung
und Identifikation. Sie dienen als Katalysatoren
zur Stadtgestaltung. 

Warum sind einige Städte erfolgreich, andere
hingegen nicht? Es sind nicht allein strukturelle
Rahmenbedingungen. Es ist auch die kulturelle
Kreativität dieser Städte, die erfolgreichere ge-
genüber weniger erfolgreichen qualifiziert. Kul-
tur ist ein zunehmend bedeutsamer Standortfak-
tor. 

Die Probleme von Städten sind komplex. Vor
dem Hintergrund demografischer und wirt-
schaftlicher Schrumpfungsprozesse, überregio-
naler Abwanderung, anhaltender Suburbanisie-
rung und mancherorts erheblichen Wohnungs-
leerstands sehen sich viele Städte seit Ende der
1990er Jahre herausgefordert, ihre Entwick-
lungsziele kritisch zu überprüfen und neue Kon-
zepte zu erarbeiten. Kreatives Handeln ist ange-
sagt. Das heißt auch, mit Routinen zu brechen,
das Experiment zu kultivieren. 

Um die Potenziale einer Stadt zu entdecken,
braucht es Kreativität und visionäre Kraft. Krea-
tivität ist auch als zentrales, verändertes Arbeit-
sprinzip von Politik und Verwaltung zu verstehen.
Eingebunden in ein breiteres Verständnis von Er-
neuerung, in einen Prozess, der den Menschen
Gelegenheiten zur Mitgestaltung eröffnet, kann
den Städten eine stärkere Basis für eine bessere
Wettbewerbsfähigkeit erwachsen. 

Die Herausbildung einer eigenständigen städti-
schen Kreativität ist durch die Zusammenarbeit
mit Akteuren aus dem öffentlichen, privatwirt-

STADTBAUKULTUR IN MANNHEIM
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EINE STADTBAUKULTUR IN MANNHEIM 

20

Innen2007  20.11.2006  17:41 Uhr  Seite 20



TEIL 1 :: PROZESS

schaftlichen und bürgerschaftlichen Sektor und
die Verständigung auf gemeinsame strategische
Ziele möglich. In Mannheim hat sich das »Netz-
werkprinzip« in vielen Bereichen durchgesetzt –
so etwa bei den Kulturschaffenden im Jungbusch
mit dem Künstlernetzwerk laboratorio17, in den
Beiräten des Stadtmarketings in Mannheim oder
auch in den vielfältigen Strukturen der jungen
europäischen Metropolregion Rhein-Neckar.

Die Kreativität einer Stadt hängt vielfach von
den sozialen Netzwerken von KünstlerInnen,
kunstbezogenen Institutionen, SponsorInnen und
städtischer Verwaltung ab. Temporäre Interven-

tionen, Zwischennutzungen, kulturelle Akteure
und Projekte sind »Eisbrecher«. Sie öffnen neue
städtische Terrains und bringen Bewegung in die
stagnierende Stadtentwicklung. Durch die Akti-
vierung von KünstlerInnen und die Realisierung
künstlerischer Projekte, die neue soziale Räume
entwickeln und mit Alltagsfunktionen verbinden,
kann Einfluss auf stadtplanerische Prozesse aus-
geübt werden.

Erforderlich ist eine neue Politik der Städte. Ei-
ne neue Verständigung über die Situation und
die Zukunftschancen der Stadt muss in Diskursen
gemeinsam erarbeitet werden. Handlungsspiel-
räume zu schaffen, wo dieses Neue erarbeitet
und erprobt werden kann, sollte das Gebot der

Politik sein. Solche Handlungsspielräume wurden
zum Beispiel in Mannheim mit der Popakademie
und dem Existenzgründungszentrum Musikpark
geschaffen. Sie sind Plattformen zur Entfaltung
von Kreativität und stehen für die Innovations-
freude in dieser Stadt.

Die Städte und Gemeinden stehen heute unter
einem ähnlichen Druck wie die Wirtschaftsun-
ternehmen. Traditionelle Loyalitätsbindungen
schwinden. Die Menschen sind auf der Suche
nach Einrichtungen und Unternehmen, in die sie
ihre Loyalität einbringen können und die ihnen
im Gegenzug die Möglichkeit geben, ihr Potenzi-

al zu realisieren. 
»Städtebau bedeutet: an Programmen arbei-

ten« lautet das Credo der Stadtforscher Sylvain
Malfroy und Gérard Engrand. Stadt(teil)profile
müssen geschärft werden, so dass sich das Bild
der gesamten Stadt neu ausrichten kann, eine
klare Kontur erhält. Der »sense of place«, die Be-
deutung eines Ortes, muss aufgespürt werden.
Mannheim ist dabei, sich neu zu erfinden. Die
Stadt mit dem »Pop-Faktor« hat aus ihren Poten-
zialen heraus eine neue Strategie entwickelt.
Musikwirtschaft und Popmusik bilden Mann-
heims neues »Alleinstellungsmerkmal«. Es sind
Zeichen eines wirtschaftlichen und kulturellen
Neuanfangs, eines neuen kreativen Selbstver-

ständnisses dieser Stadt. Eingebettet in die städ-
tebauliche Entwicklung am Verbindungskanal,
bieten diese beiden Institutionen der Musikwirt-
schaft eine neue Plattform, der Stadt und dem
Quartier zugleich neue Entwicklungschancen.
Mannheim profiliert sich so bundesweit als
»Kompetenzzentrum Pop«.

ÖFFENTLICHER RAUM
MANNHEIM 2007

Die Veranstaltungsreihe begann im Frühsommer

2001 mit Vorträgen von Fachleuten aus dem In-
und Ausland zum Thema »Öffentlicher Raum« –
dies vor dem Hintergrund der beabsichtigten Er-
neuerung der Mannheimer Innenstadt. Die Refe-
rentInnen zeigten die unterschiedlichen Facetten
und Gestaltungsmöglichkeiten öffentlicher Räu-
me auf.

Bart Brands, niederländischer Landschaftsar-
chitekt aus dem Büro Karres en Brands, Hilver-
sum, referierte über den Bedeutungswandel des
öffentlichen Raums und die neuen kulturellen
und sozialen Dimensionen von Planung. Er de-
monstrierte mit Arbeiten seines Büros, dass neue
Sichtweisen und unkonventionelle Planungsme-
thoden außergewöhnliche Projekte ermöglichen

können. Die Ausgangsfrage bei jedem Projekt
lautet: Wer braucht den öffentlichen Raum und
was soll er leisten? Brands ist davon überzeugt,
dass der öffentliche Raum der Konfrontation und
Auseinandersetzung unterschiedlicher Lebens-
welten dient. Er plädiert für flexible und ergeb-
nisoffene Planungsmethoden. Planung, Entwurf
und Gestaltung sollten nicht als Zwangsjacke,
sondern als Prozess verstanden werden.

Der französische Stadtplaner Jean-Pierre Char-
bonneau beschäftigte sich mit den Fragen, wie
öffentliche Räume, die bisher un- oder unterge-
nutzt waren, in multifunktionale Flächen umge-

staltet werden können und wie so die Lebens-
qualität der Stadtbewohnerschaft zu verbessern
sei. Charbonneau setzt dabei auf eine integrative
und interdisziplinäre Stadtplanung ebenso wie
auf die Ausschöpfung der lokalen Potenziale. So-
ziale und kulturelle Komponenten sind für ihn
zentrale Aspekte der Stadtentwicklung. Projekte
aus Lyon und St. Etienne illustrierten seine The-
sen nachdrücklich.

Der spanische Architekt Jordi Henrich berichte-
te über den umfassenden Gestaltungsprozess öf-
fentlicher Räume in Barcelona seit Mitte der
1980er Jahre - eine Entwicklung, die die Diskus-
sion um öffentliche Räume in ganz Europa ge-
prägt hat. Henrichs Beitrag für Mannheim be-
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entierte sich an den topografischen Besonder-
heiten der Innenstadt – der Oker und insgesamt
24 Brücken. 13 Brücken wurden – zeitlich befris-
tet – von internationalen LichtkünsterInnen »in
Szene« gesetzt. Kunst sollte als aktivierendes
Moment bei der Gestaltung öffentlicher Räume
verstanden werden. In der Tat machte der Licht-
parcours deutlich, dass temporäre künstlerische
Projekte einer Stadt – mit ihrer Wirkung nach in-
nen wie außen – einen rasanten Schub verleihen
können.

Uwe Belzner, Heidelberger Architekt und Licht-
designer, demonstrierte anhand spannungsvoller
Inszenierungen, dass die Lichtbespielung von öf-
fentlichen Räumen, verbunden mit innovativer
Technik, immer wichtiger wird bei der Image-
und Identitätsbildung der Städte.

NEUE PLÄTZE – NEUE UFER
MANNHEIM 2007

Themenschwerpunkte dieser Vortragsreihe bilde-
ten einerseits die »Aufladung« zentraler städti-

scher Räume durch Kultur- und Freizeiteinrich-
tungen, andererseits der ungewohnte und unge-
wöhnliche Umgang mit öffentlichen Räumen.
Fünf ReferentInnen stellten der Mannheimer Öf-
fentlichkeit im Herbst 2002 ihre unterschiedli-
chen Ansätze und Herangehensweisen bei der
Gestaltung von Freiräumen vor. Als Ideenpool für
die geplanten 2007-Projekte der Mannheimer In-
nenstadt bereicherten sie die kreative Auseinan-
dersetzung mit dieser Stadt.

Von »nicht-programmierten Räumen«, die von
den Nutzern »kolonisiert« werden, berichtete der
Architekt Christoph Elsässer vom renommierten
Rotterdamer Büro West 8. West 8 ist seit 1987
international bekannt für seine außergewöhnli-
chen Gestaltungen städtischer Räume, Plätze,
Parks und Gärten. Die Philosophie von West 8 ist
tief verwurzelt in einer optimistischen Haltung
gegenüber der zeitgenössischen Landschaft, in
der sich Verletzlichkeit und Euphorie der Mas-
senkultur gleichermaßen ausdrücken. In seiner
städtebaulichen Arbeit konzipiert West 8 kraft-
volle Bautypologien, die eng mit der Landschaft
und dem öffentlichen Raum verwoben sind. Die
Entwürfe für öffentliche Räume spiegeln die Fas-
zination für die Leere - »the void«. Elsässer
präsentierte unter anderem das West 8-Projekt
Borneo-Sporenburg, ein neues Amsterdamer
Stadtviertel im östlichen Hafengebiet, das Aus-
stellungsgelände der expo.02 im schweizerischen
Yverdon-les-Bains und den wegweisenden
»Schouwburgplein« (Theaterplatz) in Rotterdam.

Der Landschaftsarchitekt Daniel Sprenger be-
geisterte mit seiner Idee der »Temporären Gär-
ten« in Berlin. Seit 1997 bieten etwa alle zwei
Jahre an einem langem Wochenende im Sommer
künstlerische Inszenierungen und Installationen
ungewöhnliche Ein- und Ausblicke an Orten in
Berlin, die sich in einer politisch kontroversen
Planungsdiskussion befinden oder mit einem ne-
gativen Image belegt sind. Die beiden Initiatoren
Daniel Sprenger und Marc Pouzol wollen auf die-

se Weise Potenziale im Berliner Stadtraum sicht-
bar machen, aktuelle Positionen von Land-
schaftsarchitektInnen verdeutlichen und den öf-
fentlichen Raum als Ort der Kommunikation wie-
derentdecken. Ziel ist es, das öffentliche
Interesse an der Entwicklung städtischer Freiräu-
me zu fördern und einen kreativen Beitrag zur
Gestaltung des Berliner Stadtraums zu leisten.

Die Kunsthistorikerin und Kuratorin Dr. Claudia
Büttner stellte ihr Konzept kunstprojekte_riem
vor. Sie war von der Stadt München beauftragt
worden, die Entstehung des neuen Stadtteils auf
dem ehemaligen Flughafengelände München-
Riem mit einem bislang einzigartigen Modellver-
such für öffentliche Kunst zu begleiten. Sie lud
KünstlerInnen ein, brachte sie mit den BürgerIn-
nen zusammen, erarbeitete mit ihnen ortsbezo-
gene Themen und betreute die Entstehung von
Kunstprojekten für das neue Stadtviertel. Kunst,
so machte sie klar, kann wichtige Impulse zur
Kommunikation, Identitätsbildung und Identifi-
kation in einem Neubaugebiet geben. 
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stand darin, einerseits die Erarbeitung einer ab-
gestimmten Konzeption für die Entwicklung und
Gestaltung öffentlicher Räume anzuregen, des-
weiteren über Chancen und Potenziale strategi-
scher Planungen nachzudenken, diese in die täg-
liche Planungspraxis der Stadtverwaltung einzu-
flechten und zu ihrer Grundlage zu machen. 

Der elsässische Landschaftsarchitekt Alfred Pe-
ter lenkte das Augenmerk auf die Beziehung zwi-
schen öffentlichem Raum und Verkehr. Er ist der
Überzeugung, dass dem »zügellosen Verbrauch
von natürlichen und städtischen Landschaften«
Einhalt geboten und dauerhaft respektierte Frei-
räume geschaffen werden sollten. Am Beispiel
der neuen Tram-Linien in Straßburg zeigte er auf,
dass eine innovative Verkehrspolitik und anspre-
chend gestaltete öffentliche Räume eine wun-
derbare Symbiose eingehen können.

Die Kunsthistorikerin Dr. Anja Hesse stellte das
temporäre Stadtraumkonzept »Lichtparcours
Braunschweig 2000« vor, das die Stadt Braun-
schweig anlässlich der EXPO 2000 im benach-
barten Hannover initiiert hatte. Das Projekt ori-
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Michael Hootz, leitender Stadtplaner und Ge-
stalter öffentlicher Räume bei der Stadt Frank-
furt am Main, berichtete über erste Erfolge beim
langfristigen Vorhaben, die Stadt näher ans Was-
ser zu bringen und so die Lebensqualität in der
Frankfurter City zu steigern. Bereits in den
1980er Jahren wurde der Schaumainkai als »Mu-
seumsufer« ausgebaut. 1997 regten engagierte
ArchitektInnen zu einer Mainuferpromenade aus
Grünanlagen und gastronomischen Treffpunkten
an. Was als Privatinitiative begann und als städ-
tebauliches Konzept 2000 den Deutschen Städ-
tebaupreis erhielt, wurde in der Zwischenzeit un-
ter städtischer Regie in das Gesamtkonzept
»Stadtraum Main« eingebunden – ein Bereich
von 3,5 Kilometer Länge, vom neuen Stadtquar-
tier am Westhafen bis zur Weseler Werft am Ost-
hafen mit etwas drei Dutzend Locations entlang
des Mainufers. Leitgedanke des Konzepts ist es,
ein Umfeld zu schaffen, das zum Flanieren ein-
lädt, Erholung ermöglicht und Orte der Kommu-
nikation anbietet. Flusslandschaft und Stadtbe-
reich werden auf diese Weise integriert, der Main
als wichtiges Element des Frankfurter Stadtbilds
aufgewertet.

Der Architekt Sebastian Jehle schließlich stell-
te ein herausragendes Großprojekt seines Büros
Hascher Jehle Architektur Berlin vor: das im
März 2005 eröffnete neue Kunstmuseum am
Kleinen Schlossplatz in Stuttgart. Das ambitio-
nierte und hochgelobte Projekt ist verbunden mit
der Umgestaltung des Kleinen Schlossplatzes
und der Schaffung neuer attraktiver Büro- und
Einzelhandelsflächen im Umfeld - neuer Anzie-
hungspunkt im Herzen Stuttgarts. Der Entwurf
von Hascher und Jehle hatte sich sehr differen-
ziert mit dem Vorhandenem – dem Kleinen
Schlossplatz als »Deckel« einer mehrgeschossi-
gen Verkehrskreuzung – auseinandergesetzt.
Nicht Tabula rasa war ihr Prinzip, sondern das
Zusammenführen und Ergänzen der Stadt. Be-
wusst negierten sie die wenig attraktive Ent-

wicklung der vergangenen 40 Jahre nicht und
vermieden den Rückgriff auf das historische Bild.

KULTUR IN DER STADT –
STADTKULTUR MANNHEIM 2007

Kultur mit ihren unterschiedlichen Facetten,
zwischen Hochkultur und Off-Kultur in vielen
Farben changierend, prägt die Städte ebenso wie
städtebauliche Projekte. Zunehmend ist ein
fruchtbarer Dialog zwischen Kunst und Stadt,

Kulturmanagement und Städtebau zu beobach-
ten. Stadtkultur und Kunst im öffentlichen Raum
leben von Kooperationen, Koalitionen und Syner-
gien; sie sind ständig auf der Suche nach neuen
Formen der Zusammenarbeit und Vernetzung.
Die Bedeutung künstlerischer Netzwerke vor Ort
ist für die Kreativität einer Stadt und ihren Ent-
wicklungsprozess von elementarer Bedeutung. 
Auch die Stadt Mannheim beschäftigt sich in-
tensiv mit dem Stellenwert von Kunst und Kultur
in der Stadtentwicklung und nahm im Frühjahr
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2004 in ihrer dritten Vortragsreihe zum Thema
StadtBauKultur die »Stadtkultur« ins Visier. Vor-
gestellt wurden Projekte aus der Schweiz, Öster-
reich und Deutschland, die in besonderer Weise
auf die städtebauliche und kulturelle Entwick-
lung der jeweiligen Stadt ausstrahlen. 

Toni Häflinger, Luca Deon und Carol Kurmann-
Fischer aus Luzern referierten über Entstehung,
Architektur und Wirkung des neuen Kultur- und
Kongresszentrums Luzern (KKL), einem der at-
traktivsten und spektakulärsten »Kulturtempel«
Europas, für dessen Bau kein Geringerer als der
Pariser Stararchitekt Jean Nouvel gewonnen
werden konnte. Mit Baukosten von 223 Millio-
nen Schweizer Franken ein gewagtes Unterneh-
men für eine Stadt mit nur knapp 60.000 Ein-
wohnerInnen. Die Rechnung ging jedoch auf:
Gäste, Publikum und BesucherInnen aus aller
Welt geben sich seit der Eröffnung im Jahr 2000
die Klinke in die Hand. Das KKL hat Luzern zu ei-
nem internationalen Treffpunkt gemacht.

Wolfgang Lorenz, Intendant der Europäischen
Kulturhauptstadt Graz 2003, stellte in mitrei-
ßender Art dar, wie es kam, dass ein beschauli-
ches Städtchen in der Steiermark plötzlich in al-
ler Munde war. Mit über 100 städtebaulich-ar-
chitektonischen und künstlerischen Projekten im
öffentlichen Raum und mehreren Tausend Kul-
turveranstaltungen sorgte die Kulturhauptstadt
Graz 2003 für internationale Furore. Entschei-
dend war, dass es sich nicht um ein schnell ver-
puffendes Festival handelte, sondern dass über
Kunst und Kultur sowie die Inszenierung von
städtischen Räumen eine neue Stadtidentität
und ein neues Selbstverständnis der GrazerInnen
entstand.

Der Direktor des Architekturzentrums Wien,
Dietmar Steiner, zeigte den langwierigen, am En-
de jedoch erfolgreichen Entwicklungsprozess des
MuseumsQuartiers in Wien auf. Er machte deut-
lich, wie stark Kultur- und Stadtentwicklungs-
projekte nicht nur von der Planung und Architek-
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sondere die Stadtzentren, eine enorme Aufwer-
tung erfahren haben. 

Peter Müller und Heike Schwalm vom Stadtpla-
nungsamt Düsseldorf berichteten über ihr erfolg-
reiches Aktionsprogramm PLATZDA! In Düssel-
dorf haben öffentliche Plätze einen hohen Stel-
lenwert und sind ein viel diskutiertes Thema. Ein
Netz von rund 200 Plätzen durchzieht die Stadt,
von denen etwa 70 auf einer Liste mit Hand-
lungsbedarf stehen. Seit 2002 nimmt das Stadt-
planungsamt diese problematischen Plätze unter
dem Titel PLATZDA! in Angriff, indem diese unter
aktiver Bürgerbeteiligung oder mittels künstleri-
scher Interventionen neu gedacht, bespielt und
zurückerobert werden. Neben übergreifenden
Konzepten für die öffentlichen Räume und ein-
zelnen Bauprojekten ist eins besonders deutlich
geworden: Die AnwohnerInnen sehen ihre Stadt
plötzlich mit anderen Augen.

BAUSTEINE DER
STADTBAUKULTUR

Die StadtBauKultur-Diskussion beschränkt sich
nicht allein auf die Vortragsreihen, sondern fin-
det auch in Form von Workshops, Symposien und
Podiumsdiskussionen zu städtebaulichen und
kulturellen Themen statt, die die MannheimerIn-
nen direkt betreffen.

Ideenpool für die Kurpfalzachse
Als Abschluss der Vortragsreihe »Öffentlicher
Raum Mannheim 2007« organisierte der Fachbe-
reich Städtebau im Sommer 2001 ein Symposium
zur Umgestaltung der Kurpfalzachse. Drei Refe-
renten aus der Schweiz, Frankreich und aus
München hielten Vorträge zu Aspekten des öf-
fentlichen Raums. Anschließend wurden in drei
Arbeitskreisen mit unterschiedlichen Schwer-
punkten Ideen und Vorschläge zur Gestaltung der
Kurpfalzachse und der angrenzenden Quadrate
entwickelt.

Popmetropole Mannheim
Ein weiterer Baustein war die Podiumsdiskussion
»Kompetenzzentrum Pop – Mannheim auf dem
Weg zur Popmetropole«; sie war der Abschluss
der Vortragsreihe »Kultur in der Stadt – Stadtkul-
tur« im Frühsommer 2004. Auslöser für diese
Diskussion waren die Ansiedelung der Popakade-
mie Baden-Württemberg und die Errichtung des
Existenzgründerzentrums Musikpark am Verbin-
dungskanal. Ist Mannheim auf dem Weg zur
Popmetropole? Kann und darf Stadtentwicklung
durch »inszenierte Ereignisse« betrieben werden?
Das waren die übergreifenden Fragen, die von
den PodiumsteilnehmerInnen – unter ihnen Kul-
turbürgermeister Dr. Peter Kurz, Vertreter des
Stadtmarketings, der Popakademie, des Musik-
parks sowie Musiker und Journalisten – durchaus
kontrovers diskutiert wurden. 

Wohnen im Quadrat / Baugemein-
schaften
Der Planungsworkshop »Wohnen im Quadrat«
entstand aus der Initiative Mannheimer Archi-
tektInnen in Zusammenarbeit mit der Stadtver-
waltung. Am Beispiel von ausgewählten Baulü-
cken und untergenutzten Grundstücken zeigten
die gemeinsam erarbeiteten Konzepte von über
80 BürgerInnen sowie zahlreichen ArchitektIn-
nen und PlanerInnen im November 2004 auf,
welches Potenzial in solchen Orten steckt. Sie er-
arbeiteten konkrete Lösungsansätze anhand von
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POPMETROPOLE
tur abhängig sind, sondern auch von der Politik
und den Medien. Mehr als 20 Jahre war über das
MuseumsQuartier öffentlich diskutiert, debat-
tiert und heftigst gestritten worden. 2001
schließlich wurde es eröffnet und gilt seitdem als
eines der größten Kulturbezirke der Welt. 

Schlachthöfe, Lagerhäuser, Maschinenhallen,
Elektrizitätswerke oder Bahnhofshallen – die
Umnutzung vormals gewerblich genutzter Ge-
bäude ist eine Chance für viele alternative Kul-
tur- und Veranstaltungszentren, aber auch für
die Städte. In einer gemeinsamen Veranstaltung
präsentierten Alexander Marschall und Michael
Bode-Böckenhauer, beide Geschäftsführer der
Centralstation Darmstadt (ehemaliges Elektrizi-
tätswerk), sowie Frank Thöner, Kulturmanager
des KulturBahnhofs Kassel (ehemaliger Haupt-
bahnhof), die »Erfolgsstory« und die Konzepte ih-
rer Kulturstätten, durch die beide Städte, insbe-
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>> Bereits im Jahr 2000 hatte Dr. Michael Kötz,
Leiter des Internationalen Filmfestivals Mann-
heim-Heidelberg, die Vorbereitungen zum Stadt-
jubiläum maßgeblich geprägt mit seinem Slogan
»Mannheim 2007 Offene Stadt« und dem 10-
Punkte-Programm für das Jubiläumsjahr. Im
Frühjahr 2003 beauftragte der Gemeinderat ihn,
ein Stadtinszenierungskonzept für das Festjahr
zu erarbeiten. Im September 2004 legte er sein
Konzept „Mannheim erzählt, träumt, liebt und
feiert. Mannheim hat Geburtstag“ vor. 
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Stadtinszenierungskonzept: 
Mannheim erzählt, träumt, feiert

Modellen und Planskizzen, die alle das eine Ziel
hatten: Die Innenstadt als Wohnort attraktiver
zu machen. Mit Baugemeinschaften sollen nun
erste Projekte für urbanes Wohnen entstehen.

Metropolenfieber!
Was ist eine »Metropole«? Was zeichnet eine
Metropolregion aus? Wo sehen Metropolregio-
nen ihre besonderen Qualitäten und Standort-
vorteile? Und wie wird in Metropolen gelebt? Vor
dem Hintergrund der Diskussionen um die junge
europäische Metropolregion Rhein-Neckar und
ihre städtebaulichen, gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Potenziale startete
die Initiative StadtBauKultur Mannheim 2007
diese neue »Staffel« an Vorträgen und Diskussio-
nen. 

ReferentInnen aus Amsterdam, Kopenhagen,
Berlin, Rotterdam, Stuttgart und Köln untersuch-
ten von März bis Mai 2006 metropolitanes Le-
bensgefühl in Städten und Stadtregionen. Sie
präsentierten Metropolenarchitektur in unter-
schiedlichsten Facetten, interpretierten die Stadt
als Loft, inszenierten Wassermetropolen und be-
obachteten Raumpioniere bei der Eroberung der
»waiting lands« der Metropolen. 

Eine Podiumsdiskussion mit hochkarätigen Teil-
nehmerInnen aus Planung und Kultur, Politik und
Gesellschaft setzte sich am Ende mit den Qualitä-
ten der Metropolregion Rhein-Neckar auseinan-
der. Ein metropolitaner Raum als Bassin der Ideen
und Projekte, in dem sich Lebensqualität in vielen
unterschiedlichen Facetten widerspiegelt. <<

Aufgrund umfangreicher Aktivitäten und
Projekte im Zusammenhang mit dem Film-
festival zog sich Michael Kötz Anfang 2005
aus den Diskussionen und Vorbereitungen
zum Stadtjubiläum zurück. <<
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rung. Es gilt, die feststehenden Jubiläumsveran-
staltungen wirkungsvoll zu ergänzen und das
Kulturprogramm zu bereichern. Neben der damit
verbundenen Profilschärfung der Stadt soll ein
reizvolles, vielseitiges und vor allem ein unge-
wöhnliches Kulturprogramm auch zusätzlich
Menschen in die Stadt locken: Sie sollen teilha-
ben am besonderen Flair und Charme Mann-
heims und die Stadt als eine in jeder Hinsicht at-
traktive Metropole erleben. Der Metropolcharak-
ter und die große Kreativität der Stadt liegen in
ihrer Toleranz, ihrer Mobilität und Modernität, in
ihrer Lage am Wasser und ihrer großartigen Mu-
sikrezeption. Aus diesen Aspekten haben sich die

vier Grundsäulen herausgebildet, die nur Mann-
heim und keine andere Stadt so beschreiben und
als einzigartig kommunizieren:

Mannheim ist eine Stadt der Toleranz und Frei-
heit
Die 1607 verliehenen Stadtrechte waren mit Pri-
vilegien verbunden, die in der Stadt Mannheim
ein freies Glaubensbekenntnis erlaubten, den
Handel und das Gewerbe begünstigten. In Mann-
heim sowie in der gesamten Kurpfalz wurde früh
die Reformation eingeführt, der demokratische
Aufbruch im Vormärz 1848, die Arbeiterbewe-
gung und der Widerstand gegen das nationalso-
zialistische Regime haben in Mannheim über die
Jahrhunderte eine Atmosphäre der Toleranz ge-
schaffen. Durch diese Offenheit zieht Mannheim
seit der Gründung 1607 Menschen von außer-
halb an. Daraus resultiert seit dem 17. Jahrhun-

dert ein steter Wechsel der Bevölkerungsstruktur.
Durch die Migration und die daraus entstehende
kulturelle Vielfalt gibt es heute in Mannheim vie-
le Glaubensgemeinschaften. Die neue Synagoge
der jüdischen Gemeinde wurde 1987 eröffnet,
die Yavuz-Sultan-Selim-Moschee in Mannheim
ist die größte Moschee Deutschlands.

Mannheim ist eine Stadt der Mobilität und des
Fortschritts
Viele wichtige Erfindungen stammen aus Mann-
heim: Hier baute Karl Drais 1817 das erste Lauf-
rad, 1886 rollte das erste Automobil von Carl
Benz über die Straßen, 1921 folgte der erste
Traktor. Heute spielt Mannheim im Bereich der
universitären Forschung eine herausragende Rol-
le, ebenso sind in Mannheim marktführende Fir-
men, wie z. B. Roche Diagnostics, beheimatet.
Seit September 2005 steht in Mannheim mit der
SAP Arena die modernste Veranstaltungs- und
Sportarena Europas.

Mannheim ist eine Stadt am Wasser
In Mannheim mündet der Neckar in den Rhein
und durch die vier Häfen – den Handelshafen,
den Rheinauhafen, den Altrheinhafen und den
Industriehafen - erstreckt sich der flächenmäßig
größte deutsche Binnenhafen am Rhein und an
der Neckarmündung. Der Rhein – eine der leis-
tungsfähigsten Wasserstraßen Europas – er-
schließt Mannheim internationale Binnen- und
Seehäfen.

Mannheim ist eine Stadt der Musik
Die Mannheimer Schule die mit entscheidenden
Neuerungen in der Instrumental- und Orchester-
musik grundlegende Stilelemente der Wiener
Klassik vorprägte, ist ein besonders erfolgreiches
Beispiel aus der Musikstadt Mannheim. Mann-
heim ist eine Stadt, die die wichtigen musikali-
schen Strömungen erkennt und fördert, die im-
mer am Puls der Zeit ist. Die deutlichsten Bei-
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Programmplanung 2007 – eine
Kulturkonzeption für das Stadtjubiläum
>> Am 1. Februar 2005 beauftragte der Gemien-
derat das Kulturdezernat mit der Gesamtorgani-
sation des Stadtjubiläums unter Einbeziehung
der Anregungen und Vorschläge aus der Bürger-
schaft und der verschiedenen Institutionen sowie
der im Jubiläumsjahr stattfindenden bedeuten-
den sportlichen, kulturellen und sonstigen Ereig-
nisse. Die Betreuung der Vereine, die einen Bei-
trag zum Stadtjubiläum Mannheim 2007 leisten
möchten, liegt beim Amt für Ratsangelegenhei-
ten und Öffentlichkeitsarbeit unter Federführung
von Peter Myrczik.

Auf Antrag der CDU hin wurde ab Februar 2005
auch der Stadtmarketing GmbH eine entschei-
dende Rolle zugesprochen, indem ihr die Ver-
marktung des Stadtjubiläums übertragen wurde. 

Büro 2007 – die konkrete Umset-
zung beginnt

Seit Juli 2005 steht nun das Team des Büros
2007 fest, das sich mit der Programmplanung
zum Stadtjubiläum und mit der Koordinierung
der einzelnen Projekte und Aktionen beschäftigt.
Die künstlerische Leitung des Teams teilen sich
Markus Müller (vormals Stellvertreter des Gene-
ralintendanten Ulrich Schwab am Nationalthea-
ter, ab 2006 Intendant des Staatstheaters in Ol-
denburg) und Rainer Kern (Leiter des Enjoy Jazz
Festivals).

Im November 2005 legte das Büro 2007 dem
Gemeinderat die Programmplanung zum Stadt-
jubiläum vor, für die kulturellen, sportlichen und
sonstigen Ereignisse im Jubiläumsjahr und mit
4,7 Mio. Euro einen Kostenrahmen fixiert. 2007
erfolgreich umzusetzen, ist eine vielseitige und
spannende Aufgabe – eine echte Herausforde-
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spiele für das erfolgreiche und vielfältige musi-
kalische Leben und Treiben in der Stadt, für die
Förderung junger Musikerinnen und Musiker,
sind die Söhne Mannheims, die Popakademie und
der Musikpark.

Das Stadtjubiläum 2007 wird ein Projekt, das
die Mannheimer, die verschiedenen Institutionen
in der Stadt, die Vereine, die städtischen Verant-
wortlichen und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
gemeinsam realisieren werden. Das Jubiläums-
jahr wird das Profil Mannheims vor und nach
2007 in und über die Stadt hinaus schärfen. Da-
für ist es wichtig, möglichst viele Mannheimerin-
nen und Mannheimer einzubinden, nicht nur als
Konsumenten, sondern auch und gerade als Akti-
ve und als Mitwirkende. Die Stadt Mannheim will

nicht nur für die Mannheimer organisieren, son-
dern besonders mit den Mannheimern ein Stadt-
jubiläum realisieren, das alle als ein gemeinsa-
mes Projekt verstehen und mit dem sich alle Bür-
gerinnen und Bürger unserer Stadt identifizieren
können.

Ein positives und authentisches Bild der Stadt
erfolgreich zu vermitteln und dieses Bild nach in-

nen wie nach außen mit spürbarer Wirkung zu
kommunizieren, ist ein Ziel aller Unternehmun-
gen im Jahre 2007. Mannheim wird mit dem
Stadtjubiläum 2007 seinen Ruf als Zentrum der
Metropolregion Rhein-Neckar festigen und be-
stätigen.

Das kulturelle Programm des Stadtjubiläums
2007 wird Ungewöhnliches bieten und wird dazu
auf vielen Ebenen Anstöße geben, die Stadt in-
tensiver und anders wahrzunehmen Die originä-
ren Projekte des Stadtjubiläums 2007 werden ei-
ne große Außenwirkung erzielen und sind expli-
zit auf Nachhaltigkeit ausgerichtet. 

Mannheim wird im Jahr 2007 mit den bis dahin
fertig gestellten städtebaulichen Maßnahmen
und einem umfassend geplanten kulturellen Pro-

gramm den Bürgerinnen und Bürgern vieles bie-
ten. Die Stadt wird durch das Jubiläumsjahr neue
Impulse bekommen, die nach außen wie nach in-
nen das Gesicht der Stadt – einer weltoffenen,
sympathischen und toleranten Stadt - nachhal-
tig ändern werden. <<

>> Was geschah eigentlich mit den 83 Projekt-
ideen aus den bürgerschaftlichen Arbeitskreisen?
Aus der Vielzahl vorgeschlagener Projekte wur-
den im Sommer 2001 zunächst drei städtebauli-
che Großprojekte, die bis 2007 realisiert werden
sollen, vom Gemeinderat beschlossen: die Umge-
staltung der Kurpfalzachse, der Umbau des Alten
Messplatzes und die Quartiersentwicklung Jung-
busch/ Verbindungskanal. Aber darüber hinaus
wurden auch zahlreiche andere der in den bür-
gerschaftlichen Arbeitskreisen vorgeschlagenen
Projekte durch die 2007-Diskussion auf den Weg
gebracht und umgesetzt. 

Einige Beispiele: 
■ Umbau des Zeughauses; Wiedereröffnung 

pünktlich zum Stadtjubiläum im Januar 2007.
(AK Stadtentwicklung, AK Kultur u. Bildung)

■ Das Schloss wird renoviert, Schlossmuseum 
und -bibliothek werden ebenfalls im Jubilä-
umsjahr eröffnet. (AK Kultur und Bildung)

■ Der Bunker unter der Kunsthalle wurde 1999
ausgebaut und dient seitdem als Ausstel-
lungsfläche für zeitgenössische Skulpturen 
und Malerei. (AK Kultur u. Bildung)

■ Die Spiegelsiedlung in Luzenberg ist seit 2004
Sanierungsgebiet und damit als Kulturdenk-
mal gesichert. (AK Kultur u. Bildung)

■ Das Gewerbegebiet Neuostheim-Harrlachweg
erfuhr die geforderte Aufwertung, indem das
Gelände zum Unternehmensstandort »East-
site« entwickelt. (AK Wirtschaftsstandort)
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Projektideen 2007 – Rubrik »Weiter-
verfolgt«

SPORTKULTUR
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■ Die Ludwig-Frank-Kaserne ist zum Wohnge-
biet geworden: Unter dem klangvollen Na-
men »CentroVerde« verkauft die GBG hier Ei-
gentumswohnungen. (AK Formen des 
Wohnens)

■ Die Bahn AG hat die umfangreichen Umbau-
ten des Mannheimer Hauptbahnhofs 2001 
abgeschlossen. Mit seiner neuen Glaskuppel, 

zahlreichen Einkaufsmöglichkeiten und einem
lichten Ambiente vermittelt er den Ankom-
menden einen ersten angenehmen Eindruck 
von Mannheim. (AK Kultur u. Bildung, AK 
Wirtschaftsstandort)

■ Die S-Bahn Rhein-Neckar ist mittlerweile 
Realität geworden (AK Wirtschaftsstandort), 

ebenso die Schnellbahnstrecke Mannheim-
Saarbrücken-Paris (AK Wirtschaftsstandort)
und die ICE-Direktanbindung Mannheim-
Frankfurt-Flughafen. (AK Wirtschaftsstand-
ort)

■ Das alte Eisstadion wurde durch die SAP-
Arena, eine Großveranstaltungs- und Sport-
halle, ersetzt, die im September 2005 im Bös-

feld im Mannheimer Osten in Betrieb genom-
men wurde (AK Kultur u. Bildung, AK Sport u. 
Freizeit)

■ 2002 wurde die Stadtmarketing Mannheim 
GmbH eingerichtet. (AK Wirtschaftsstandort)

■ Die Mannheimer »Gründerszene« hat sich im 

Laufe der Jahre intensiviert, u. a. durch das 
Existenzgründerinnenzentrum (GiG7), ProFi-
Ma (Projekt Firmengründung Mannheim mit 
Schwerpunkt Beratung für MigrantInnen), 
MAFINEX (Mannheimer Förderung Innovati-
ver ExistenzgründerInnen), seit 2004 durch 
das Deutsch-Türkische Bildungs- und Wirt-
schaftszentrum, das bundesweit erste und 
einzige Zentrum dieser Art, und ebenfalls seit

2004 durch das Existenzgründerzentrum Mu-
sikpark Mannheim GmbH. (AK Wirtschafts-
standort)

■ Die Inliner haben mit dem vom Fachbereich 
Sport und Freizeit eingerichteten Inline-Lauf-
treff eine Plattform gefunden. Von März bis 
September sind zwei Abende pro Monat den 

InlinerInnen vorbehalten, die auf fünf wech-
selnden Routen durch die Stadt gleiten. 
(AK Sport u. Freizeit)

■ Eine Beauftragte für bürgerschaftliches Enga-
gement bietet im Rathaus täglich Sprech-
stunden an. Es wurde außerdem eine Inter-
netbörse für ehrenamtliches Engagement 
eingerichtet. (AK Soziale Gerechtigkeit)

■ Jeder Stadtteil verfügt heute über einen Ar-
beitskreis »Sicherheit und Sauberkeit«. Die 
AKs berufen regelmäßig Sitzungen ein, arbei-
ten eng mit den BürgerInnen zusammen und
haben bereits zahlreiche Aktionen und Maß-
nahmen zu den beiden Themenbereichen 
durchgeführt. (AK Sicherheit) <<
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>> Die Stadt Mannheim feiert ihr Stadtjubiläum,
indem sie der Stadtentwicklung neue Impulse
verleihen möchte. Nach einer Vielzahl von Dis-
kussionen und Veranstaltungen wurden 2001
nach zähem Ringen aus einem Pool von über 80
Projektideen drei komplexe städtebauliche Pro-
jekte sowie zwei kulturelle Projekte »herausgefil-
tert«. Diese zentralen städtebaulichen Projekte
zur Aufwertung und Umgestaltung der Innen-
stadt Mannheims sind in die Finanzpläne der
nächsten Jahre aufgenommen worden und wer-
den schrittweise (teils über das Jahr 2007 hi-
naus) umgesetzt:

die Umgestaltung des Stadtraumes Kurpfalz-
achse, der zentralen Innenstadtachse als städte-
baulichem und funktionalem Rückgrat und Ver-
bindung zwischen Schloss und Altem Messplatz, 
die Umgestaltung des Alten Messplatzes am Ne-
ckar als größtem Platzraum Mannheims, sowie
die Quartiersentwicklung Jungbusch/ Verbin-
dungskanal – Innenstadtrandquartier mit mul-
tiethnischer Zusammensetzung an der Schnitt-
stelle von City und Hafen, einem lebendigen,
vielfältigen und Mannheims vielleicht atmo-
sphärischstem Stadtteil.

Ein viertes Projekt mit dem Arbeitstitel Freiräu-
me an den Flüssen versinnbildlicht die »Stadt
zwischen den Flüssen«, Leitthema und Vision des
2007-Prozesses, und soll langfristig die Freiraum-
vernetzung zentraler Freiräume und Freiflächen
am Wasser (an Neckar, Rhein und Verbindungska-
nal) ermöglichen. Dieses Projekt wurde bisher
nicht mit entsprechenden Finanzmitteln durch
den Gemeinderat ausgestattet, wird aber seitens
der Verwaltung schrittweise weiterentwickelt.

Der strategische Mix aus kurz- bis langfristigen

Interventionen hilft uns dabei, urbane Orte und
Stadtviertel wiederzuentdecken und in das Be-
wusstsein der Öffentlichkeit zu stellen, die Be-
sonderheiten der Stadt herauszubringen und zu
thematisieren: Die Quadrate. Das Wasser. Die Ba-
rocke Achse. Die städtebaulichen Projekte 2007
dienen dabei als »Bühnen« zur Bespielung der
Stadt. Es sind Projekte einer »Raumbelebung«.

DIE SPIELORTE 2007

Die städtebaulichen Projekte 2007 konzentrieren
sich auf die Innenstadt, das Herz Mannheims. Sie
zeichnen sich aus durch hohen Anspruch, Pla-
nungskultur, Beteiligungsfreude bei den Projek-
ten, Offenheit und Transparenz. Sie bilden neue
Plattformen, neue »Bühnen« für die Bespielung
der Stadt durch die Bürgerinnen und Bürger. Sie
eröffnen neue Horizonte für Mannheim.

Dies sind somit vordringlich die »Spielorte«, die
»Bühnen«, die »Plattformen« für die kulturelle
Bespielung der Stadt in 2007:
■ die Kurpfalzachse 
■ der Alte Messplatz (mit seiner neugestalteten

zentralen Platzfläche, mit den Baumhainen 
und dem Wassergarten, sowie der noch unge-
stalteten südlichen Platzfläche), 

■ das Neckarvorland (mit seinen Uferzonen, den
Brückenköpfen von Kurpfalzbrücke, Fried-
rich-Ebert-Brücke und Jungbuschbrücke), 

■ der Verbindungskanal (mit der neugeschaffe-
nen Promenade, mit den neuen Plätzen an der
Teufelsbrücke, an der Popakademie, der Frei-
zeitwiese, mit dem gemeinschaftlich gestal-
teten Spielplatz Hafenstraße). <<
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DIE STÄDTEBAULICHEN PROJEKTE 2007 – 
IMPULSGEBER ZUR ERNEUERUNG DER INNENSTADT
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DREI GROSSPROJEKTE VERÄNDERN DAS
GESICHT MANNHEIMS
Das 400-jährige Stadtjubiläum naht in großen
Schritten, und die Vorbereitungen laufen auf
Hochtouren. An entscheidenden Stellen im In-
nenstadtbereich sind – im wahrsten Sinne des
Wortes – (Meilen-)Steine ins Rollen gebracht
worden, die Mannheim ein neues, den Bedürfnis-
sen der BürgerInnen entsprechendes Gesicht ver-
leihen und die Lebensqualität um ein Vielfaches
verbessern werden. 

Nach einem fünfjährigen Entwicklungsprozess
einigte sich der Gemeinderat 2001 schließlich
auf zunächst drei städtebauliche »Jubiläumspro-
jekte«, die eine nachhaltige Veränderung einlei-
ten sollen: die Umgestaltung der Kurpfalzachse
und Neugestaltung des Alten Messplatzes sowie
die Quartiersentwicklung Jungbusch/Verbin-
dungskanal. Des Weiteren sollen mittelfristig die
zahlreichen Freiräume am Wasser – an Rhein,
Neckar und Verbindungskanal – vernetzt, aufge-
wertet und als Teil der metropolitanen Wasser-
landschaft Rhein-Neckar entwickelt werden.

Kurpfalzachse
>> Die Kurpfalzachse – die so genannte Breite
Straße – ist neben den Planken das »Rückgrat«
der Innenstadt. Als Einkaufsparadies vor allem
für junge Menschen liegt die Breite Straße mit
den Planken derzeit auf Platz 5 im bundeswei-
ten »Passanten-Ranking« der Fußgängerzonen.
Nichtsdestotrotz weist sie erhebliche stadtge-
stalterische und funktionale Mängel auf. Außer-
dem mangelt es der Kurpfalzachse an »Attrakto-
ren«, an frequenzbringenden Anziehungspunkten
und attraktiven Nutzungen. Das unübersichtli-
che, wenig attraktive Erscheinungsbild der Brei-

ten Straße und die mit Stadtmobiliar überfrach-
teten öffentlichen Räume sind Kennzeichen ei-
nes »in die Jahre gekommenen« Stadtraums. 
Ziel der Stadt Mannheim ist es nun, die beliebte,
in Teilbereichen durchaus attraktive und stark
frequentierte, in anderen vernachlässigte Fuß-
gängerzone neu einzurichten und sie als attrak-
tive und dynamische Flaniermeile wiederzuent-
decken. Die Kurpfalzachse ist auch zentraler Ort
für die Jubiläumsfeierlichkeiten 2007. Und bis
dahin wird sie kaum wieder zu erkennen sein. 

Die Stadt Mannheim hat einen langen Weg zu-
rückgelegt von den ersten vagen Umgestaltungs-
ideen der Kurpfalzachse bis zur Umsetzung prä-
ziser Vorstellungen und Pläne. Recht früh schon
herrschte Einigkeit darüber, einen städtebauli-
chen Realisierungswettbewerb auszuloben. In-
haltlich vorbereitet wurde dieser durch ein Gut-
achterverfahren und ein Symposium sowie diver-
se Veranstaltungen und Gespräche in den
Quartieren unter Moderation der Fachverwal-
tung in Kooperation mit der Geschäftsstelle
Stadtjubiläum 2007 und den Stadtteilakteuren.
Die Anregungen der unterschiedlichen Akteure
flossen in die Auslobung des Wettbewerbs mit
ein. 

Gutachterverfahren »Kurpfalz-
achse«

Im November 1998 beschloss der Gemeinderat,
die Innenstadt und angrenzenden Stadtteile nä-
her untersuchen zu lassen, und beauftragte die
Fachverwaltung mit der Vorbereitung und
Durchführung des städtebaulichen Gutachter-
verfahrens »Kurpfalzachse«. Die Ergebnisse des
Gutachterverfahrens wurden bereits dem Son-
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derausschuss Mannheim 2007 und der Mannhei-
mer Öffentlichkeit im Frühsommer 1999 vorge-
stellt.

Mehrere der insgesamt neun beauftragten Pla-
nergruppen schlugen für die Kurpfalzachse ein
durchgängiges Licht-Raum-Kunst-Konzept mit
hoher Anpassungsfähigkeit an die lokalen
Maßstäbe und multikulturellen Besonderheiten
vor. Eine Baumallee sollte die Breite Straße säu-

men, ebenso wie die Bismarckstraße zwischen
Bahnhof und Schloss. Dem Schloss wurde eine
Sanierung »verordnet«, inklusive der Neugestal-
tung des Ehrenhofs. Für die benachbarten Qua-
drate war die Entkernung und Begrünung der In-
nenhöfe vorgesehen.

Der Kurpfalzkreisel in seiner jetzigen Gestalt als
Verkehrskreisel war nahezu allen Planergruppen
ein Dorn im Auge. Einige Gruppen schlugen vor,
ihn als T-Kreuzung umzubauen und die Plätze
vor K1 und U1 mit Bäumen und Brunnenanlagen
aufzuwerten. Eine andere Gruppe ergänzte den
Gedanken mit der Anregung, eine Großplastik am
Kreisel zu installieren, um eine »Landmarke« zu

setzen und damit eine »Torsituation« zur Innen-
stadt zu schaffen. 

Auch eine attraktivere Gestaltung der Kurpfalz-
brücke für FußgängerInnen durch Flussloggien
wurde angeregt. Zum Neckar hin, so die Idee ei-
ner Planergruppe, könnten Terrassen mit Baum-
bepflanzungen und Windstelen das Entree zur
Innenstadt bilden.

Symposium Kurpfalzachse_2007

Das Symposium Kurpfalzachse wurde im Rahmen
der Veranstaltungsreihe Öffentlicher Raum
Mannheim 2007 im Juli 2001 durchgeführt. In-
terne wie externe Fachleute erarbeiteten in drei
Arbeitskreisen gemeinsam mit Stadtteilakteuren
als “lokalen Experten” Ansätze und Vorschläge
zur Umgestaltung und Neuorientierung der Kur-
pfalzachse:

ARBEITSKREIS 1: FREIRÄUME/ GESTALTUNG
DES ÖFFENTLICHEN RAUMS
Breiter Konsens bestand darin, dass Mannheim

als »Stadt an den Flüssen« mehr Bedeutung zu-
kommen, die historische und aktuelle Bedeutung
der Kurpfalzachse berücksichtigt werden müsse,
ebenso wie die Einflussfaktoren aus den angren-
zenden Quadraten. Des Weiteren sollte eine Aus-
einandersetzung mit den Begriffen Urbanität
und Schönheit sowie mit dem Verkehrskonzept
Innenstadt stattfinden. Eine Stadtraumanalyse
für die Innenstadt wurde als sinnvoll erachtet. 

Man war sich einig, dass die Kurpfalzachse als
historische Achse und »Klammer« zwischen den
beiden Flüssen Rhein und Neckar für die Stadt
eine identitätsstiftende Funktion hat. Die Teil-
nehmerInnen des Arbeitskreises schlugen zu-
nächst eine Problemanalyse unter Beteiligung
der unmittelbar betroffenen BewohnerInnen vor.
Dieser sollte dann die Wettbewerbsauslobung in
interdisziplinärer Zusammenarbeit folgen. Der
Wettbewerb wurde allgemein als Chance gese-
hen, Ideen zur Gestaltung der öffentlichen Räu-
me zu finden. Wichtige Parameter für die Umset-
zung stellten nach Ansicht des Arbeitskreises die
Projektorganisation, der zeitliche Rahmen und

die zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel
dar. 

ARBEITSKREIS 2: SOZIALE UND KULTURELLE
ASPEKTE
Der Arbeitskreis stellte heraus, dass die Kurpfalz-
achse sehr unterschiedliche Funktions- und
Kommunikationsräume aufweist und – obwohl
optisch ein axialer Stadtraum – von der Bevölke-

rung als solcher kaum wahrgenommen wird. Un-
terschiedliche Gruppen mit unterschiedlichen
Bedürfnissen nutzen den öffentlichen Raum Kur-
pfalzachse auf unterschiedliche Art und Weise.
Aus diesem Grund – darüber herrschte Einigkeit
– dürfte die Kurpfalzachse nicht in einem kurzen
Prozess von oben nach unten auf »Hochglanz ge-
stylt« und das Vorhandene überlagert oder über-
tüncht werden. Öffentliche Räume könnten »in-
szeniert« werden, doch sollten gleichzeitig Räu-
me neutral und zur freien Nutzung vorbehalten
werden. Einig war man sich auch, dass die Mo-
nofunktionalität der Einkaufszone aufgeweicht
und hybride Konzepte (»Mischungen«) entwickelt
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attraktive Standortvermarktung gefordert. Einig
war man sich, dass die Stärken der Innenstadt
insgesamt herausgearbeitet werden müssten –
ihre Vielfalt, ihr Abwechslungsreichtum, ihre Be-
deutung als Begegnungsstätte, Einkaufszentrum
und Erholungsort.

Die Vernetzung attraktiv gestalteter Freiräume
könnte die Aufenthaltsqualität insgesamt erhö-
hen, die »Verwebung« der Kurpfalzachse mit
Querbeziehungen aus den Quadraten ein Thema
für den Wettbewerb sein. Events sollten nicht
nur am Wasserturm und auf den Planken statt-
finden, sondern künftig auch an der nördlichen
Kurpfalzachse und am Marktplatz. Der Arbeits-
kreis bemängelte die schlechte Nutzung des
Marktplatzes außerhalb der Marktzeiten. Eine
Orientierung zum Platz hin und attraktive Ange-
bote an den Platzrändern würden die Cityfunkti-
on nachhaltig stärken. In der Gesamtbetrachtung
sollte im Bereich der Kurpfalzachse die Mischung
aus Geschäften, Gastronomie, Kultur, Gewerbe
und Freizeitangeboten stimmen. 

Alle Beteiligten sahen die Umgestaltung des
Kurpfalzkreisels als Platz und Eingangssituation
als unabdingbar. Räumlich anknüpfen und zu

seiner Aufwertung beitragen würden beispiels-
weise die neu gestalteten Uferbereiche des Ne-
ckars. Auch sei ein neuer Anziehungspunkt am
Kurpfalzkreisel notwendig, um den nördlichen
Eingang in die Mannheimer City zu signalisieren. 

Der Arbeitskreis forderte auch die Aufwertung
des Wohnstandorts Innenstadt sowie die Schaf-
fung attraktiver Wohnangebote an der Kurpfalz-
achse und im Umfeld. Am Neckarufer sollten
neue Freiräume entstehen, um attraktive Erho-
lungsräume am Wasser zu schaffen und auch
neues Wohnen mit Wasserbezug zu initiieren.
Der Schweizer Architekt Ernst Hubeli schlug vor,
Straßen und Plätze entlang der Breiten Straße
von unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen und
ihren sozialen Raumansprüchen »besetzen« und
gestalterisch thematisieren zu lassen. Entwickelt
wurde außerdem die Idee so genannter »Wes-
tentaschenplätze«, d. h. kleiner Platzgestaltun-
gen und aufgewerteter Nischen in den Quadra-
ten mit unterschiedlicher programmatischer
Ausrichtung. 

Städtebaulicher Realisierungs-
wettbewerb »Kurpfalzachse Mann-
heim – Vom Schloss bis zum Alten
Messplatz«

Anfang 2002 beauftragte der Gemeinderat die
Fachverwaltung mit der Durchführung des städ-
tebaulichen Realisierungswettbewerbs »Kur-
pfalzachse Mannheim – Vom Schloss bis zum Al-
ten Messplatz«.

Die WettbewerbsteilnehmerInnen sollten sich
mit dem ausführlichen Aufgabenkatalog ausei-
nandersetzen und folgende Aspekte thematisie-
ren: 

■ Umgestaltung der Kurpfalzachse, d. h. die ge-
stalterische, soziale und kulturelle Aufwer-
tung der Breiten Straße und der angrenzen-
den Quadrate,

■ Umgestaltung des Kurpfalzkreisels,
■ Umgestaltung des Alten Messplatzes,
■ Verbesserung der Zugänglichkeit zum Neckar,
■ Attraktivierung des Neckarübergangs.

Wettbewerbsvorgabe war die bindende Zu-
sammenarbeit von ArchitektInnen und Land-
schaftsarchitektInnen. Das Hinzuziehen von De-
signerInnen, SzenografInnen, LichtplanerInnen,
KünstlerInnen und VerkehrsplanerInnen wurde
empfohlen.

Ziel war es, mit dem Wettbewerb eine zu-
kunftsfähige funktionale, städtebauliche und ge-
stalterische Konzeption zur nachhaltigen Auf-
wertung der Kurpfalzachse zu erhalten. Zentrales
Thema war die Neudefinition der Kurpfalzachse
– als Einkaufsstraße und räumliche Klammer von
Schloss und Altem Messplatz, aber auch als Bin-
deglied zu den benachbarten Quadraten. Gefragt
war ein robustes gestalterisches Gerüst und
gleichzeitig ein flexibles Konzept, das sich den
zahlreichen Bedürfnissen der unterschiedlichen
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werden müssten. Bei den unterschiedlichen Inte-
ressengruppen könne es nicht darum gehen, eine
Gruppe in den Vordergrund zu stellen und die
Gestaltung diesen Interessen und Bedürfnissen
unterzuordnen. 

Der Arbeitskreis diskutierte auch über ange-
messene Formen von Bürgerbeteiligung. Ziel
sollte es sein, mit den BürgerInnen ins Gespräch
zu kommen und Themen zu finden, die sie so an-
sprechen, dass sie sich in eigenen Aktionen und
Aktionsräumen einbringen könnten. Es müsse
aber auch klar formuliert werden, dass nicht alle
Wünsche und Vorstellungen erfüllt werden kön-
nen und es durchaus Zielkonflikte geben wird.
Wichtig sei, Entscheidungsprozesse nachvoll-
ziehbar und transparent zu machen. Der Essener
Architekt Peter Brdenk plädierte insgesamt für
einen Prozess, in dem man Dingen Zeit lässt, sich
zu entwickeln. 

Angeregt durch die Arbeiten des Düsseldorfer
Lichtkünstlers Jürgen LIT Fischer wurde es als
notwendig erachtet, auch ästhetische visuelle
Zeichen zu setzen. Angedacht wurde beispiels-
weise, ein »Tor zur Innenstadt« mit dem Medium
Licht künstlerisch zu gestalten. Diese »Landmar-
ke« könnte auch dazu dienen, die Brückenfunkti-
on Kurpfalzkreisel/ Neckarstadt deutlich zu ma-
chen. 

Außerdem diskutierte der Arbeitskreis die Mög-
lichkeit, den BewohnerInnen mehr Verantwor-
tung für die öffentlichen Freiräume zu übertra-
gen (Patenschaften). 

ARBEITSKREIS 3: EINZELHANDEL UND WIRT-
SCHAFT/ STRATEGIEN ZUM UMGANG MIT
DEM ÖFFENTLICHEN RAUM
Dieser Arbeitskreis beschäftigte sich als erstes
mit der Frage, welche konzeptionelle, funktiona-
le und gesamtgestalterische Idee sich für die
Kurpfalzachse entwickeln ließe. In diesem Zu-
sammenhang wurden bessere Konzepte für eine
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Bevölkerungsgruppen und –schichten anzupas-
sen vermochte. Ungewöhnliche Nutzungen soll-
ten für (außer)gewöhnliche Orte in außerge-
wöhnlichen Inszenierungen gefunden werden. Zu
den Auflagen gehörten außerdem Vorschläge zur
Gestaltung und Aufwertung von vernachlässig-
ten Freiräumen sowie die Vernetzung existieren-
der Freiflächen ebenso wie die Schaffung neuer
Aufenthaltsangebote in den Quadraten und am
Neckarufer. Um die unterschiedlichen Räume in
den Quadraten besser miteinander zu verbinden
und die Querbeziehungen zwischen Ost- und
Westteilen der Innenstadt zu stärken, sollten
zielgruppenspezifische Angebote aufgezeigt
werden. 

169 Büros und Arbeitsgemeinschaften bewar-
ben sich auf den Ende Februar 2002 ausgelobten
Wettbewerb. Aus diesem Bewerberkreis wurden
32 Büros ausgelost, 8 weitere Büros wurden sei-
tens des Auslobers gesetzt. Die Abgabe von 40
Wettbewerbsarbeiten erfolgte im Juli 2002. Im
September 2002 schließlich zeichnete das Preis-
gericht einstimmig den gemeinsamen Entwurf
des Architekten Jens Metz vom Büro plattform
berlin (vormals AJJMR) und der Landschaftsar-
chitektinnen Marion Talagrand und Alice Brauns
vom Atelier Tangente aus Alfortville bei Paris mit
dem 1. Preis aus. Das klare Votum des Preisge-
richts unterstrich den Wunsch, die weiteren
Planungen auf Grundlage der Arbeit des 1. Preis-
trägers fortzusetzen und diesen Ansatz der Grü-
nen Achse als stadträumlichem »Leitbild« für die
zentrale Innenstadtachse aufzugreifen.

Die programmatische und gestalterische Kon-
zeptidee des Entwurfs von Metz/Atelier Tangen-
te geht von der Kurpfalzachse als Verbindung
zwischen Rhein und Neckar aus. Die Achse wird
als Element der Bewegung und des Flanierens
verstanden und entsprechend ausgebaut; die
Verlängerung der Fußgängerzone bis zum
Schloss stellt dabei eine denkbare Option dar. Die
Gestaltung der Kurpfalzstraße erfolgt auf zwei

horizontalen Ebenen: eines steinernen Bodens
und eines »Baumdachs«. Beides wirkt eher beru-
higend auf das überaus heterogene Straßenbild.
Eingelassene Bodenstrahler beleuchten das Blät-
terdach von unten. Die Allgemeinbeleuchtung
erfolgt durch abgehängte lineare Beleuchtungs-
elemente.

Steht die Kurpfalzachse für Dynamik, so wer-
den die Plätze an der Achse als Orte der Ruhe
definiert. Entsprechend sahen die gestalterischen
Vorschläge aus: Der Ehrenhof ist als Repräsenta-
tions- und Veranstaltungsbereich mit temporä-
ren Wasserflächen und wechselnder Begrünung
vorgesehen. Der Paradeplatz, der »urbane Salon«,
präsentiert sich als Lichter- und Blumenmeer
und wird nur geringfügig modifiziert (z. B. saiso-
nal wechselnder Blumenteppich anstelle der Ra-
batten). Der Marktplatz bleibt in seiner Gestal-
tung weitgehend erhalten und wird mit farbig
angestrahlten Baumkronen Ort der Projektion. 

Die Neugestaltung des Kurpfalzplatzes (Umbau
des Kurpfalzkreisels) als »Fenster zum Neckar«
sieht mit der Option einer T-Lösung für den
Kreuzungsbereich eine großflächige »Plattform«
vor, die sich über den Verkehrsraum zum Ufer hin
erstreckt und die Stadt zum Fluss hin öffnet. 

Überarbeitung und Konkretisierung des Wett-
bewerbsentwurfs
Trotz der euphorischen Beurteilung des Preisge-
richts (»die Arbeit besticht durch ihr Gesamtkon-
zept«), gab es einige Aspekte, die – aus unter-
schiedlichen Gründen – einer Überarbeitung be-
durften. 

Vor dem Hintergrund der knappen Finanzlage
der Stadt, aber auch aus verkehrstechnischen
Gründen, muss vorerst auf einen Totalumbau des
Kurpfalzkreisels verzichtet werden. Stattdessen
sind kurzfristige Gestaltungsvorschläge gefor-
dert: Zugänge zum Neckar, bessere Querungs-
möglichkeiten, eine Alternativnutzung der Un-
terführung. Als Langfristperspektive ist dennoch
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ein zeitlich gestufter Umbau des Kreisels denk-
bar. 

Weiterhin sollten die Potenziale verstärkt ge-
prüft werden, die sich aus der Verlegung des Au-
toverkehrs aus dem Cahn-Garnier-Ufer und der
Bündelung mit der OEG-Bahntrasse ergeben.
Denn die damit freiwerdenden Flächen schaffen
einen zusammenhängenden Bereich zwischen
dem Hans-Böckler-Platz und dem Neckarvor-
land, und so neue Entwicklungsmöglichkeiten
am Wasser.

Von dem im Wettbewerbsentwurf vorgeschla-
genen Ausbau der Fußgängerzone vom Parade-
platz und bis zum Schloss riet das Preisgericht
aus verkehrsplanerischen Gründen ab. 

Das Büro plattform berlin überarbeitete die
Wettbewerbsergebnisse noch im Herbst 2002,
woraufhin es mit der Entwurfsplanung für die
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Kurpfalzachse und den Alten Messplatz beauf-
tragt wurde. Im Sommer 2003 legten plattform
berlin einen ersten Zwischenstand der Entwurfs-
planung für beide Bereiche vor. 

In der Folge wurde die Entwurfsplanung für die
Kurpfalzachse nochmals überarbeitet, während
der Bereich Alter Messplatz bereits in die Aus-
führungsplanung ging. Die Ausführungsplanung
für die Kurpfalzachse erfolgte ab Ende 2004 und
wurde im Frühsommer 2005 abgeschlossen. Ver-
schiedene Anforderungen bei der Ausarbeitung
der Planungen führten zur Modifizierung von
Entwurfselementen. So mussten aufgrund der
Anforderungen seitens der Feuerwehr und der
Verkehrsplanung die Baumabstände vergrößert
werden. Das vormals geschlossene »Baumdach«
wurde so zur »Baumallee«.
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Die neue »Grüne Achse« in der 
Innenstadt gewinnt an Kontur 

Die Umbauarbeiten haben mit dem ersten Spa-
tenstich am 13. September 2005 begonnen. Bis
2007 wird der Abschnitt vom Kurpfalzkreisel bis
zum Paradeplatz umfassend umgestaltet sein.
Neben einem durchgängigen großzügigen Bo-
denbelag mit Granitplatten ist eine Baumallee
mit Kaiserlinden vorgesehen, deren luftiges Blät-
terdach sich künftig über die gesamte Länge der
Kurpfalzachse spannen und den Raum zwischen
Neckar und Schloss verbinden wird. Zudem wird
die Breite Straße »entrümpelt«; Bänke, Straßen-

laternen, Pflanzenkübel und Kioske werden durch
ein einheitliches, zeitlos modernes Straßenmo-
biliar ersetzt.

Die derzeit vorhandenen Bäume werden an ei-
nen neuen Standort verpflanzt. Die neuen Bäume
im Abstand von jeweils 15 Metern säumen die
beiden Seiten der Stadtbahntrasse. Sie rücken
näher an die Gleise heran als die jetzigen Bäume,
so dass die PassantInnen mehr Platz zum
»Window-Shopping« und Flanieren haben. In
einigen Jahren haben sich die Baumkronen
prächtig entwickelt, und die Breite Straße hat
sich in eine »Grüne Achse« mit Allee-Charakter
verwandelt.

Die Breite Straße erstrahlt außerdem in neuem
Licht, und zwar von oben und unten. Denn eine
hochattraktive und innovative Straßenbeleuch-
tung wird in Form von Lichtröhren zwischen den
neuen Fahrleitungsmasten der Stadtbahn abge-
hängt, während in den Boden eingelassene
Leuchten die Kaiserlinden von unten mit szeni-
schem Licht farbig akzentuieren. 

Der Kurpfalzkreisel wird in seiner räumlichen
Konfiguration belassen. Die Kreiselfläche selbst
wird entsiegelt, die Hochbeete entfernt und mit
Sukkulenten in Bändern, teils niedrigstämmigen
Bäumen bepflanzt bzw. mit anderen befestigten
Oberflächen gestaltet. 

Die Unterführung unter dem Kurpfalzkreisel
bei U 1 wird geschlossen. Um eine großzügigere
Platzfläche anbieten zu können, soll die Fußgän-
gerrampe zur Unterführung abgerissen und ver-
füllt werden. Die Treppenzugänge bleiben hinge-
gen weitgehend erhalten, da die Unterführung
künftig für eine kulturelle oder gastronomische
Nutzung zur Verfügung stehen. 

Die Gesamtkosten belaufen sich auf 7,33 Mil-
lionen Euro und umfassen bis 2007 die Bauab-
schnitte I-II (Kurpfalzkreisel bis Paradeplatz). 

Für die Ausführungsplanung zeichnet das Büro
Jens Metz Architekt/plattform berlin in Koopera-

tion mit dem Ingenieurbüro Durth Roos Consul-
ting, Darmstadt, verantwortlich.

Der Spatenstich zur Baumaßnahme Kurpfalz-
achse wurde am 13. September 2005 unter Mit-
wirkung des Oberbürgermeisters, zahlreicher Ak-
teure aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft
und engagierter BürgerInnen der Innenstadt be-
gangen. 

Während in den ersten Monaten zunächst Lei-
tungsumverlegungen, Suchschlitze und Boden-
untersuchungen für Mastfundamente und die
künftigen Baumstandorte in der Breiten Straße
sowie Abbrucharbeiten auf den Vorplätzen vor
K1 und U1 sowie der Bau einer neuen Stadt-

bahnhaltestelle im Luisenring vorgenommen
wurden, werden die neuen Fahrleitungsmasten
in der Breiten Straße ab Januar 2006 errichtet.
Der Neubau der Haltestellen Neckartor und
Marktplatz sowie die Montage der neuen Be-
leuchtung und der Einbau des durchgehenden
Plattenbelags erfolgen abschnittweise ab Früh-
jahr 2006. Die Montage der Sitz- und Möblie-
rungselemente und die neuen Baumpflanzungen
können hingegen erst im Herbst 2006 vorge-
nommen werden. 

Die Einweihung der »neuen« Kurpfalzachse er-
folgt Anfang 2007. Von der Neugestaltung profi-
tieren nicht nur die Vielzahl der BesucherInnen

der Innenstadt, sondern insbesondere der Einzel-
handel und die Anwohnerschaft.

Zur Begleitung des Bauprojektes Kurpfalzachse
wurde ein mit EU-Mitteln gefördertes Kommuni-
kationskonzept erstellt, das die Einrichtung eines
signalhaften Infopunktes Kurpfalzachse (im
MVV-Kundenzentrum im Quadrat K1), ein Info-
telefon, einen E-Mail-Kontakt (breitestrasse@
mannheim.de) sowie verschiedene weitere Ele-
mente der Informations- und Öffentlichkeitsar-
beit enthält.

Ausblick: Was passiert nach 2007?

Die Pläne für die Erneuerung der Kurpfalzachse
gehen weit über das Jahr 2007 hinaus. Mit Prio-
rität soll im Weiteren die Anbindung an den
Flussraum bearbeitet werden. Die Zugänge zum
Neckarufer werden attraktiver gestaltet durch
großzügige Treppenanlagen, Rampen und Sitz-
stufen – die Innenstadt gelangt somit endlich
ans Wasser. In den weiteren Bauabschnitten wird
die Umgestaltung der Kurpfalzachse vom Para-
deplatz bis zum Schloss mittelfristig fortgeführt,
aber auch die Planken zwischen Paradeplatz und
Wasserturm sollen in den nächsten Jahren eine
deutliche Aufwertung erfahren. Hier ist ein städ-
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tebaulicher Wettbewerb erforderlich. Auf der
Agenda nach 2007 stehen ebenfalls die Umge-
staltung der Seitenstraßen der Breite Straße und
die Anbindung der Achse an die Plätze in den
Quadraten (z. B. Herschelplatz, J3-Platz). Auch
an eine soziale und kulturelle Aufwertung ist
gedacht: In enger Zusammenarbeit mit dem
Quartiermanagement soll es in der Innenstadt
vermehrt auf die unterschiedlichen Zielgruppen
ausgerichtete, soziokulturelle Angebote geben. 

Schließlich ist eine Verlängerung der Unterfüh-
rung unter dem Kurpfalzkreisel bis hin zum Ne-
ckar vorgesehen, an deren Öffnung ein Glas-
pavillon geplant ist. Der Passageraum kann so als
Café oder Veranstaltungsort genutzt werden.

Perspektiven für die Innenstadt, die über die
Planungen zum Stadtjubiläum weit hinausrei-
chen, sollen in den kommenden ein bis zwei Jah-
ren gemeinsam mit der Bürgerschaft und Stadt-
teilakteuren diskutiert und entwickelt werden;
erste Überlegungen dazu skizzierte der Arbeits-
kreis Forum Innenstadt/ Jungbusch im Frühjahr
2005 unter dem Arbeitstitel »Entwicklungskon-
zept Innenstadt«. Dieses Konzept, das ab Herbst
2006 in einem breit angelegten Planungs- und
Beteiligungsprozess erarbeitet werden soll, wird
künftig als programmatischer Entwicklungsrah-
men für Maßnahmen, Projekte und Investitionen
von Privaten wie auch der öffentlichen Hand die-
nen. Ein Entwicklungsrahmen, der Ansätze und
Strategien für unterschiedliche thematische Be-
reiche (von Wirtschaft und Einzelhandel fördern-
den bis zu sozialen und kulturellen Maßnahmen)
aufzeigen und verklammern soll. <<

Alter Messplatz
>> Der Alte Messplatz als Treffpunkt, Oase, grü-
ne Lunge – das ist kein Traum, keine Wunschvor-
stellung, sondern bald Wirklichkeit. 

Jeder kennt den Platz als schwer zugängliche,
von Lärm und Abgasen umbrandete Verkehrsin-
sel, die bislang nahezu ausschließlich als Stadt-
bahn-, Bushaltestelle und Taxistand gedient hat.
Diese Zeiten sind nun vorbei: Der Alte Messplatz
wird komplett umgestaltet und der Verkehr neu
geordnet. Ziel ist es, den Platz für die BürgerIn-
nen zurück zu gewinnen, ihn in das Stadtleben
zu integrieren und zum Ort der Erholung zu ma-
chen.

Auch in diesem Fall blickt die Stadt Mannheim
auf eine lange Vorbereitungsphase zurück, die
vom Gutachterverfahren »Kurpfalzachse« und ei-
nes Bürgerworkshops unter maßgeblicher Betei-
ligung der Stadtteilakteure der Neckarstadt
schließlich in die Vorbereitung und Durchfüh-
rung des  städtebaulichen Realisierungswettbe-
werbs »Kurpfalzachse Mannheim – Vom Schloss
bis zum Alten Messplatz« mündete. 

KURPFALZACHSE

Akteure
Arbeitskreis Forum Innenstadt/ Jungbusch
Fachbereich Städtebau/ Projektgruppe 
Planen & Bauen 2007
Kontakt: Frank Gwildis, Fachbereich Städtebau/

Stadt Mannheim, T 0621-293 5556,

frank.gwildis@mannheim.de, www.mannheim.de

Jens Metz Architekt/ plattform berlin 
Kontakt: Jens Metz, T 030 – 54 71 44 30,

info@plattformberlin.com,

www.plattformberlin.com

Projektbeteiligte Fachbereich Städtebau und
Stadtverwaltung / MVV
Robert Bechtel, Christa Backhaus-Schlegel, Frank

Gwildis, Dorothea Nachtwey, Robert Lotz, Rolf

Dambmann, Andreas Engert, Gerhard Ulrich, Bernd

Grabinger, Christian Konowalczyk, Klaus Schwen-

nen, Thomas Sprengel, Günter Heinisch, Wolfgang

Miodek, Rainer Pappel, Markus Roeingh, Norbert

Buter, Karsten Reichenbacher, Doris Vogt, Joachim

Aurisch, Roland Pimmer, Wolfgang Hettinger, Karl-

heinz Linke, Herbert Bauer, Ernst Rampe, Volker

Böhn, Jürgen Caspar, Klaus Scheckenbach, Peter

Zawadzki, Diana Nettkau, Harald Born, Gerd Wag-

ner, Oliver Meinhardt, Rainer Schimschal, Werner

Steinmüller, Rainer Zingler, Petra Wagner, Nadja

Wersinski, Walter Werner, Birgit Schreiber, Siegfried

Wolf, Werner Knon, u.v.m.

Arbeitskreis Breite Straße
Kontakt: Günter Heinisch, Fachbereich Wirtschafts-

und Strukturförderung/ Stadt Mannheim, T 0621-

293 3379, guenter.heinisch@ mannheim.de,

www.mannheim.de

Quartiermanagement Östliche Unterstadt 
Kontakt: Nadja Wersinski, Quartiermanagement

Östliche Unterstadt, Dezernat III/ Stadt Mannheim,

T 9621-293 9391, nadja.wersinski @mannheim.de,

www.mannheim.de

Stadtteilkonferenz Westliche Unterstadt 
Kontakt: Sylvia Nast-Kolb, Begegnungsstätte West-

liche Unterstadt e.V./ Café Filsbach, 

T 0621 – 258 46, cafefilsbach@t-online.de
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Gutachterverfahren Kurpfalzachse
– Konzepte für die Neckarstadt

Nahezu alle neun Planergruppen des Gutachter-
verfahrens »Kurpfalzachse« (1998/1999) sahen
eine Umgestaltung des verkehrsdominierten Al-
ten Messplatzes zum neuen Stadt- und Quar-
tiersplatz vor. Unter Platanenhainen würden die
Menschen künftig wandeln; eine der Gruppen
sah sogar eine teilweise Überdachung des Plat-
zes vor. Als unabdingbar erachteten die Planer-
gruppen eine Neustrukturierung der Verkehrssi-
tuation. Konkret bedeutete dies: Aufhebung des
Kreisverkehrs und Verlegung der Stadtbahngleise
an die Platzränder. 

Des Weiteren verfestigte sich die Idee eines
baulichen Pendants zum Schloss auf oder am Al-
ten Messplatz. Vorgeschlagen wurde ein multi-
funktionales Gebäude als Veranstaltungs- und
Kulturhaus, ein »Haus der Möglichkeiten« in
Form eines Boardinghauses mit Mietbüros, ein
Forum für Wissenschaft und Wirtschaft, Berufs-
und Weiterbildung, Jobbörse und Beratungsstel-
le für ExistenzgründerInnen. 
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TEIL 2 :: PROJEKTE

und Spielbereichen als Erholungsbereich ausge-
wiesen. Für die südliche Platzseite schlug die
Runde ein Marktforum vor, für die Nordseite
entweder eine Galerie-Bebauung als Ladenzeile
oder ein mehrgeschossiges Gebäude mit Gewer-
be- und Büroflächen. 

Für den Verkehr wurde unter anderem die Auf-
hebung der Umfahrung des Alten Messplatzes
gefordert. Der Durchgangsverkehr sollte statt-
dessen an der Nord- und Ostseite entlang ge-
führt werden, ebenso die Straßenbahn. Mit einer
Stadtbahnverbindung über die „Schafweide“
würde auch die Wendeschleife auf dem Alten
Messplatz entfallen können. Die Expertenrunde
empfahl den Bau einer Tiefgarage unter dem Al-
ten Messplatz sowie einen Fußgängerzugang
zum Neckar auf der Südseite. 

Das Neckarvorland könnte, so der Vorschlag, in
drei Bereichen genutzt werden: direkt unterhalb
des Alten Messplatzes als Veranstaltungsfläche
oder Spiel- und Liegewiese, weiter stromabwärts
als Anlegestelle für Sport- und Kleinboote und
noch weiter westlich als Sport- und Spielplatz
mit WC und Umkleidemöglichkeiten. 

Verkehrskonzept Alter Messplatz

Die neue Platzgestaltung wurde durch ein neues
Verkehrskonzept möglich, das in diversen Exper-
tenrunden, Bürgerworkshops und Arbeitsgesprä-
chen vorbereitet worden war. Dieses umfangrei-
che Beteiligungsverfahren wurde durch die Fach-
verwaltung organisiert, unterstützt durch die
Geschäftsstelle Stadtjubiläum 2007. 

Die Expertenrunde beauftragte im Juli 2000 die
Verwaltung schließlich mit der Überprüfung der
Verkehrsbelastungen um den Alten Messplatz.
Die im November 2000 vom Fachbereich Städte-
bau durchgeführte Verkehrserhebung stellte eine
Ergänzung des Datengerüsts des Verkehrsgut-
achtens von 1996 (Verkehrsplanungsbüro R + T,
Darmstadt) dar. Es wurden vier Planfälle unter-
sucht, für die jeweils ein Belastungsvergleich
dargestellt wurde. Für die kritischen Knoten-
punkte wurde ein Leistungsfähigkeitsnachweis
mittels AkF-Verfahren (Addition kritischer Fahr-
beziehungen) sowie Verkehrssimulationen
durchgeführt. 

»Favoriten« der ExpertInnen, BürgerInnen und
Verwaltung waren die Planfälle 2 und 4. Planfall
2 sah vor, die Dammstraße in Höhe des Alten
Messplatzes aufzugeben. Der Platz würde dann
in den nördlich angrenzenden Bereich überge-
hen; eine Fußgängerverbindung zwischen dem
Alten Messplatz und dem Neckarufer wäre so
ohne Straßenquerung möglich. Die Verkehrsbe-
lastung im nördlichen Abschnitt der Mittelstraße
läge bei etwa 20 000 Kfz/24 h, die Anzahl der er-
forderlichen Fahrstreifen würde sich auf fünf er-
höhen. Planfall 4 sah die Beibehaltung der Um-
fahrt im Norden, Westen und Süden im Einrich-
tungsverkehr vor. Nur im Osten würde der
Verkehr in beide Richtungen laufen. Die Mittel-
straße würde mit circa 11 000 Kfz/24 h belastet,
die Dammstraße mit etwa 10 500 Kfz/24 h. 

Beide Varianten erschienen jedoch nicht in al-
len Punkten optimal. Zum Beispiel würde sich im
Planfall 2 der Verkehr im Norden des Platzes ver-
doppeln, was eine erhebliche Verschlechterung
für die AnwohnerInnen, Gastronomie und Einzel-
handel zur Folge hätte. Der Planvariante 4 wie-
derum fehlte der unmittelbare Zugang vom
Hauptplatz zum Neckar. Letztlich aber wurde
seitens des Gemeinderats entschieden, den Plan-
fall 4 zu favorisieren und zur Grundlage der wei-
teren Planung zu machen.

Unabhängig von den Überlegungen zum moto-
risierten Individualverkehr plante die MVV Ver-
kehr AG den Bau einer neuen Stadtbahntrasse
in der Schafweide (zwischen Altem Messplatz
und Friedrich-Ebert-Straße) als Verbindungs-
stück zwischen den beiden Stadtbahnachsen in
Richtung Norden. Dies bedeutete, dass die diago-
nale Gleisführung über den Alten Messplatz zu-
rückgebaut und die ÖPNV-Linien stattdessen an
der nördlichen und östlichen Seite des Platzes
verlaufen würden. Die neue Stadtbahnstrecke
liegt etwa in der Mitte der bisherigen Grünfläche
zwischen Käfertaler Straße und Schafweide. Im
Knotenpunktbereich Brückenstraße/Schafweide
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Ebenso wichtig erschien es den Gutachtergrup-
pen, den Zugang zum Fluss zu sichern und die
Aufenthaltsqualität am Neckar zu steigern durch
die Umgestaltung der Neckaraue in einen attrak-
tiven Grün- und Freiraum, durch eine »Neckar-
terrasse«, ein Freibad auf den Neckarwiesen
(symbolisch für die neue Wasserqualität 2007),
Cafés, Restaurants, Umkleidekabinen und sanitä-
re Einrichtungen.

Bürgerworkshop Alter Messplatz

Nachdem die Ergebnisse des Gutachterverfah-
rens im Juni sowie im September/Oktober 1999
der Neckarstädter Öffentlichkeit präsentiert wor-
den waren, führten der Bürgerverein Neckarstadt
e. V. und der Gewerbeverein Neckarstadt e. V. mit
Unterstützung der Fachverwaltung und der Ge-
schäftsstelle Stadtjubiläum 2007 im Herbst ei-
nen Workshop zur Umgestaltung des Alten
Messplatzes durch. Das Ergebnis lag als bürger-
schaftlicher Ziel- und Anforderungskatalog vor,
der Anfang November 1999 in einer Bürgerver-
sammlung der Öffentlichkeit präsentiert wurde.
Wenig später erarbeitete eine Expertenrunde, die
sich aus BürgervertreterInnen, Bezirksbeiräten,
Bürgermeistern, Fraktionsmitgliedern, Grund-
stückseignern und externen Fachleuten zusam-
mensetzte, einen abschließenden Ziel- und An-
forderungskatalog, der Ende November 1999
dem Gemeinderat zur Berücksichtigung empfoh-
len wurde. 

Das Hauptziel der Stadtteilakteure war es, den
Platz als Quartiersplatz zurück zu gewinnen. Er
sollte sowohl Veranstaltungsort als auch Erho-
lungs- und Begegnungsstätte sein. Für besonders
wichtig erachteten die Beteiligten eine Bil-
dungs- und Kulturstätte, in der ein Saal für Ver-
eins- und Familienfeste sowie größere Veranstal-
tungen bereit stünde. Die Mitte des Platzes war
mit Bäumen, Brunnen, Wasserflächen, Fußwegen
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entsteht ein Gleisdreieck. Durch die Bereitschaft
der MVV, auf eine betriebsbedingte Wende-
schleife auf dem Alten Messplatz zu verzichten,
ergab sich nunmehr nicht nur mehr Fläche, son-
dern vor allem erst die Möglichkeit, einen Platz
ohne Barrieren zu gestalten. 

Städtebaulicher
Realisierungswettbewerb

Der Alte Messplatz ist ein Teilprojekt des städte-
baulichen Projektes Kurpfalzachse und somit
auch des Realisierungswettbewerbs, der im Sep-
tember 2002 erfolgreich abgeschlossen wurde.
Das Preisgericht hatte einstimmig den gemeinsa-
men Entwurf des Architekten Jens Metz vom Bü-
ro plattform berlin und der Landschaftsarchitek-

tinnen Marion Talagrand und Alice Brauns vom
Atelier Tangente aus Alfortville bei Paris mit dem
1. Preis ausgezeichnet. 

Das Team sah die Kurpfalzachse als Ort der Be-
wegung, als dynamisches Element, während die
Plätze an der Achse Orte der Ruhe und Besin-
nung darstellten. In diesem Sinne schlugen die
PreisträgerInnen vor, die »Verkehrsinsel« Alter
Messplatz zu einem »grünen Platz« umzugestal-
ten. Platanenhaine an den Ost- und Westseiten
des Platzes sollten den großflächigen Platzraum
fassen, während eine »Neckarterrasse« als »Bal-
kon« zur Flusslandschaft, Wassergärten sowie ei-

ne multifunktionale Veranstaltungsfläche weite-
re Elemente des neuen Platzkonzeptes darstell-
ten. 

Überarbeitung und Konkretisie-
rung des Wettbewerbsentwurfs

Ebenso wie beim Entwurf für die Kurpfalzachse
auf der Innenstadtseite gab es trotz einstimmi-
gen Votums des Preisgerichts für den Wettbe-
werbsbeitrag von Metz/Atelier Tangente auch
beim Teilbereich Alter Messplatz Überarbei-
tungsbedarf. Die besondere Qualität des Ent-
wurfs sollte noch verstärkt werden, die vorge-
schlagenen Nutzungsangebote überprüft und
durch weitere »aktive« Flächen und Nutzungs-
möglichkeiten ergänzt werden, um dem Platz auf

diese Weise »mehr Leben« einzuhauchen.
In der Überarbeitungsphase konkretisierten die

PreisträgerInnen den Entwurf und schlugen öko-
nomisch verwertbare Flächen vor: kleine autono-
me Baufelder an den Rändern des Alten Mess-
platzes, die ein spannungsreiches Ensemble er-
geben und privatwirtschaftliche Investitionen
begünstigen. Das Büro plattform berlin legte den
überarbeiteten Entwurf noch im Herbst 2002 vor
und wurde umgehend mit der Entwurfsplanung
für die Kurpfalzachse und den Alten Messplatz
beauftragt. Im Sommer 2003 legte das Büro ei-
nen ersten Zwischenstand der Entwurfsplanung

für beide Bereiche vor, in dessen Folge der Alte
Messplatz im Herbst 2003 in die Ausführungs-
planung gehen konnte. Für die Ausführungspla-
nung zeichnen Jens Metz Architekt/ plattform
berlin in Kooperation mit dem Ingenieurbüro
Durth Roos Consulting, Darmstadt, und Ober-
meyer planen + beraten, Karlsruhe, jeweils für
Teilbereiche des Alten Messplatzes, verantwort-
lich.

Parallel zur Entwurfsplanung wurde der Bebau-
ungsplan »Umgestaltung Alter Messplatz« bear-
beitet und – der Aufstellungsbeschluss war be-
reits im Herbst 2001 durch den Gemeinderat er-
folgt – fortentwickelt auf der Basis des Entwurfs
von plattform berlin. Die städtebaulichen Pla-
nungen wurden mit den Verkehrsplanungen des
Stadtbahnbaus am Alten Messplatz und in der
Schafweide abgestimmt. 

Die Aufstellung eines Bebauungsplans war er-
forderlich geworden, weil die bevorstehenden
Umgestaltungsmaßnahmen, in deren Folge öf-
fentliche und private Flächen neu geordnet wür-
den, planungsrechtlich abgesichert werden
mussten. Die Beschlussfassung des Bebauungs-
plans durch Gemeinderat ist inzwischen erfolgt.
Der räumliche Geltungsbereich des Bebauungs-
plans umfasst den Bereich südlich der Damm-
straße am Alten Messplatz sowie die eigentliche
Platzfläche, begrenzt durch die Straßen Alter
Messplatz, Mittelstraße und Brückenstraße.
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Realisierung: Alter Messplatz wird
zum Garten der Neckarstadt

Seit dem ersten Spatenstich am 7. Juni 2004 lau-
fen die Baumaßnahmen zur Umgestaltung des
Alten Messplatzes und Neuordnung des Verkehrs
auf Hochtouren. 

Die bislang diagonal verlaufenden und die
Platzfläche zerschneidenden Stadtbahngleise
sind inzwischen verschwunden und verlaufen
stattdessen an den nördlichen und östlichen
Rändern des Platzes. Die neue Stadtbahntrasse
durch die »Schafweide« verbindet nun den Alten
Messplatz mit der Friedrich-Ebert-Straße.

Platanenhaine säumen künftig den Platz im
Osten und Westen und laden mit zahlreichen
Aufenthaltsmöglichkeiten zum Verweilen ein.
Das acht Meter hohe, 600 Quadratmeter große
und mit einer transparenten Streckmetallhülle
versehene Platzhaus ist wie ein Gewächshaus
konzipiert und wird künftig für eine anspruchs-
volle Gastronomie genutzt werden, die mit einer
angemessen dimensionierten Außenbestuhlung
zur Platzbelebung beträgt. Der 3500 Quadratme-
ter große Quartiersplatz zwischen Platzhaus und
»Wassergarten« ermöglicht künftig Stadtteilfes-
te, Weihnachts- oder Wochenmärkte und andere
temporäre Veranstaltungen. 
Der 2 500 Quadratmeter große Wassergarten mit
kleinen Bäumen und Bänken ist als Ort der Ruhe,
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Verkehrsinsel zum größten Platz der Mannheimer
Innenstadt avanciert. Für die Anwohnerschaft
bedeutet dies ein Mehr an Freiraum, außerdem
weniger Lärm und Abgase. Der Verkehr aus Rich-
tung Innenstadt wird ebenfalls über die Brücken-
straße abgewickelt. Um die Verkehrsströme be-
wältigen zu können, wird die Brückenstraße vier-
spurig ausgebaut. Die vorhandenen Geh- und
Radwege werden beibehalten und den neuen
Gegebenheiten angepasst. Sämtliche Gehweg-
übergänge werden behindertengerecht ausge-
führt; Signalanlagen erhalten Signaltongeber für
Sehbehinderte und Blinde.

Die Umbaukosten für den Alten Messplatz be-
laufen sich auf 10,11 Millionen Euro. Hier sind
2,87 Millionen Euro EU-Fördermittel (URBAN II)
und 2,5 Millionen Euro Städtebaufördermittel
aus dem Landessanierungsprogramm 2003 ent-
halten. 

Die Umbaumaßnahmen werden in allen Bau-
phasen unter laufendem Verkehr vorgenommen.
Um einen möglichst reibungslosen Verkehrsab-

lauf aufrechterhalten zu können, erfolgt die Bau-
ausführung in vier Bauphasen. Die ersten drei
Bauphasen sind bereits abgeschlossen, die Stra-
ßenverkehrsflächen im Bereich Alter Messplatz
und der Anschluss provisorischer Fahrbahnflä-
chen entlang der »Schafweide« sind fertig ge-
stellt. Die neuen Haltestellen wurden im August
2005 ihrer Bestimmung übergeben. Der An-
schluss der Gleisanlagen an die Neubaustrecke
»Schafweide« erfolgte im Juni 2006. Der Ver-
kehrsumbau Alter Messplatz wird bis Ende 2006
abgeschlossen. 

Ausblick: Zugang zum Wasser

Bis zum Jubiläumsjahr 2007 entsteht mit der
Umgestaltung am Alten Messplatz der größte
Platz der Mannheimer Innenstadt. Das Projekt ist
mit dem Umbau der Verkehrsanlagen und der
zentralen Platzfläche jedoch noch nicht zu Ende.
Denn nach 2007 wird das Neckarufer südlich der
Dammstraße »bearbeitet«. Hier soll eine »Neckar-
terrasse« mit großzügigen Aufenthaltsmöglich-
keiten und Blick auf die Flusslandschaft entste-
hen. Breite Treppenanlagen, flankiert von neuen
Bauten am Ufer, bieten künftig attraktive Sitz-
und Aussichtsgelegenheiten und ermöglichen ei-
nen bequemen Zugang zum Neckar. <<

ALTER MESSPLATZ

Akteure

Arbeitskreis Neckarstadt/ Umbau Alter
Messplatz
Fachbereich Städtebau/ Projektgruppe Pla-
nen & Bauen 2007
Kontakt: Dorothea Nachtwey, Fachbereich
Städtebau/ Stadt Mannheim, T 0621-293
5558, dorothea.nachtwey@mannheim.de,
www.mannheim.de
Büro Jens Metz/ plattform berlin
Kontakt: Jens Metz Architekt/ 
plattform berlin, T 030 – 54 71 44 30,
info@plattform.com,
www.plattformberlin.com
Projektbeteiligte Fachbereich Städtebau und
Stadtverwaltung/ MVV
Robert Bechtel, Christa Backhaus-Schlegel,
Dorothea Nachtwey, Karlheinz Linke, Rainer
Schimschal, Andrea Böhm, Klaus Schwennen,
Hartmut Schulz, Reinhard Folcz, Rainer Pap-
pel, Markus Brüssow, Nelli Biller, Thomas
Sprengel, Diana Nettkau, Harald Born, Gerd
Wagner, Werner Knon, Jürgen Brandes, Nor-
bert Buter, Karsten Reichenbacher, Udo Kirch-
geßner, Jürgen Caspar, Georg Wolf, Rainer
Wentz, Roland Pimmer, Joachim Aurisch, Rai-
ner Zingler, Siegfried Wolf, Oliver Meinhardt
u.v.m.
Bürgerverein Neckarstadt e. V.
Kontakt: Franziska Cussnick (Vereinsvorsitzen-
de Bürgerverein Neckarstadt e.V.), Tel. 0621-
3 97 27 21 / 0621-293 26 12 / 0174-9 32 11
50, f-cussnick@versanet.de, franziska.cuss-
nick@mannheim.de
Quartiermanagement Neckarstadt-West
Kontakt: Saliou Gueye, Quartiermanagement
Neckarstadt West/ Dezernat III, 
T 0621- 156 73 20, QuM-NeWe@t-online.de, 
www.mannheim.de, www.neckarstadt-west.de

WASSERSPIELE
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aber auch als Spiel- und Erlebnisbereich für Kin-
der geplant. Die in den Boden eingelassenen
Wassersprudler und Fontänen werden in den
Abendstunden angestrahlt, was dem Platz auch
zu diesen Zeiten eine besondere Atmosphäre ver-
leiht. 

Die Platzfläche südlich der Dammstraße ist die
räumliche wie gestalterische Fortführung der
Umgestaltung des Hauptplatzes. Sie wird aller-
dings erst nach 2007 in der endgültigen Form
hergestellt, flankiert von zwei Baufenstern, die
ihre künftige Bestimmung noch finden müssen
(Büro-/ Geschäftshaus, Café/ Restaurant). Bis
dahin ist eine Interimsnutzung angedacht.

Der Verkehr aus der Käfertaler und Langen Röt-
terstraße in Richtung Kurpfalzbrücke/ Innenstadt
verläuft künftig über die Brückenstraße und
muss nicht mehr zwangsläufig um den Alten
Messplatz. Durch die Fahrspurreduzierung ver-
größert sich der Platz auf eine Gesamtfläche von
14 000 Quadratmeter, womit er von der größten
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>> Im Jungbusch herrscht Aufbruchstimmung.
Es wird geplant, gebaut, neue Institutionen ent-
stehen, fantasievolle Aktionen bringen neues Le-
ben und neue Menschen in den Stadtteil.

Warum zählt gerade der Jungbusch, das einsti-
ge Rotlichtviertel Mannheims, zu den 2007-Pro-
jekten? Die Antwort ist einfach: Der Jungbusch
ist mit seiner Lage an der Schnittstelle zwischen
Hafen und Innenstadt, mit der sozialen und mul-
tiethnischen Zusammensetzung seiner Bewoh-
nerschaft von zentraler und zukunftsweisender
Bedeutung für die Gesamtentwicklung der Stadt.
Das gilt sowohl für die Bewältigung seiner städ-
tebaulichen, sozialen und wirtschaftlichen Pro-
bleme als auch für die Ausschöpfung seiner Po-
tenziale. 

Ziel ist es, den Stadtteil nachhaltig aufzuwer-
ten, aus seiner »Insellage« zu befreien, die Gren-
zen zwischen dem Hafen auf der einen Seite und
der Innenstadt auf der anderen Seite »aufzuwei-
chen«. Dies geschieht durch infrastrukturelle und
städtebauliche Maßnahmen, aber auch durch so-
ziokulturelle aktivierende Impulse.

Geschichte und Gegenwart: Vom
Rotlichtviertel zum multikulturel-
len Quartier

Das Hafenviertel Jungbusch hat eine lange und
bewegte Geschichte hinter sich. Die Geschichte
des Jungbuschs ist eine Geschichte des Wandels.
Ehemals Wohnsitz von wohlhabenden Kapitänen
und betuchten Reedern verkam es nach dem
Zweiten Weltkrieg zum Rotlichtviertel. 

Ende der 1970er Jahre setzte unter Beteiligung
von Stadtteilakteuren ein Stadtteilregenerie-
rungsprozess ein, der sich mit den Jahren verste-

tigte. In den 1980er Jahren wurde das Viertel in
Teilbereichen saniert und das Gemeinschaftszen-
trum Jungbusch eingerichtet. Seitdem erlebt der
Jungbusch erneut einen grundlegenden Struk-
turwandel. Das Rotlichtmilieu der Nachkriegszeit
gibt es nicht mehr, der Jungbusch ist heute ein
weitgehend intaktes und lebendiges multikul-
turelles Quartier – jedoch mit einer überwiegend
einkommensschwachen Bewohnerschaft und ei-
nem hohen Migrantenanteil. 

Viele Menschen verlassen den Jungbusch wie-
der, sobald sie es sich »leisten« können. Sie wür-
den zwar gerne bleiben, aber es fehlt an grundle-
gender Infrastruktur, Freizeit- und Grünflächen.
Außerdem wird die Lebensqualität durch den Ver-
kehr enorm eingeschränkt. Neben den Belastun-
gen durch die Hafenstraße auf der einen und dem
Luisenring auf der anderen Seite zerschneidet die
Bundesstraße 44 das Quartier in zwei Teile. 

Der Jungbusch leidet unter seiner »Insellage«.
Denn einerseits gehört er zur Mannheimer In-
nenstadt, andererseits aber auch wieder nicht,
denn der viel befahrene Stadtring bildet eine
deutliche Barriere zur City. Auch an den Rändern
zum Hafengebiet hin boten sich bislang kaum
Entwicklungsmöglichkeiten. 

Der Verbindungskanal wird künftig eine eigene
Identität aufweisen; er ist geprägt durch seine
industrielle (Hafen-) Geschichte. Aus der Melan-
ge von Industrie, Hafen und Wohnort, aus der
Parallelität von »Fenster zur Welt« und »heimi-
schem Kiez« bildet sich die besondere Charakte-
ristik des Ortes. Als Klammer zwischen Hafen
und Wohnquartier spielt er somit eine wichtige
Rolle bei der Quartiersentwicklung. Der Kanal
entstand zwischen 1875 und 1879 und formu-
lierte schon damals die Grenze zwischen Stadt

und Hafen. Daran hat sich bis heute nicht viel
geändert. An der Nahtstelle zwischen Innenstadt
und Handelshafen fungiert der Bereich am Ver-
bindungskanal als Pufferzone – ist weder »ech-
ter« Hafen, noch »richtig« Stadt. Auf diese Weise
gewährleistet er ein verträgliches Miteinander
von Gewerbe und Wohnen. Eine zurückgehende
hafenspezifische Nutzung des Kanals eröffnet
Perspektiven für eine sukzessive Neuordnung.

Durch die Umwandlung untergenutzter Flächen
am Kanal und gezielter Investitionsmaßnahmen
im Wohnviertel wird eine grundsätzliche Stabili-
sierung und Aufwertung des Jungbuschs betrie-
ben. 

Die Entwicklung am Kanal ist von doppelter
Bedeutung für das Quartier und die gesamte
Stadt. Denn wenn künftig eine öffentliche Pro-
menade am Wasser entlang führt, dann gewinnt
ganz Mannheim. Und wenn es zu neuen Nutzun-
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FENSTER ZUR WELT
gen am Kanal kommt, dann stabilisiert und ver-
bessert dies die Lebensbedingungen im Viertel.

Erste Ideen für den
Verbindungskanal

Die ersten Ideen für eine Neugestaltung der
brachliegenden Flächen zwischen Hafenstraße
und Verbindungskanals stammen von einer
Gruppe Architekturstudierender der Universität
Stuttgart, die sich 1996 mit dem Jungbusch und
dem Verbindungskanal befassten. Sie entwickel-
ten Pläne und Modelle, wie man die Anbindung
an Hafen und City wiederherstellen könnte, ohne
die bestehende soziale Infrastruktur zu »stören«. 

Als erstes betrieben die StudentInnen »Feld-
studien«, d.h. sie beobachteten das Leben im
»Busch«, das Verhalten der BewohnerInnen und
stellten fest, dass sich ein Großteil des Lebens
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auf der Straße, in der Öffentlichkeit abspielt.
Ortsbegehungen des Terrains am Verbindungska-
nal ergaben, dass dieser scheinbar »tote Ort«
durchaus genutzt wurde von Menschen unter-
schiedlichen Alters, unterschiedlicher Herkunft,
aus unterschiedlichen Gründen. Wie könnte man
diese Brachfläche am Verbindungskanal sinnvoll
nutzen? Diese Frage stellten sich die Stuttgarter
StudentInnen und legten schließlich ein Pla-
nungsmodell vor, mit dem sie die Freiräume neu

zu definieren und für die Öffentlichkeit nutzbar
zu machen suchten. 

Die Grundlage für den Plan bildeten die Strei-
fen zwischen Hafenstraße und Verbindungskanal
sowie zwischen dem südlichen Neckarufer und
dem Salzkai. Durch Anziehungspunkte (»Attrak-
toren«) am Verbindungskanal sollte der Ring aus
kulturellen und weiteren Einrichtungen rund um
die Mannheimer Innenstadt geschlossen werden.
Als Attraktoren schlugen die StudentInnen u. a.
ein Schwimmbad, einen Kanu- und Ruderverein,
ein Kino- und Fitness-Center, eine Bank vor. An
der Spitze, wo der Verbindungskanal in den
Neckar fließt, sahen sie ein Flussrestaurant, eine
Flussbühne und ein Palmen- und Gewächshaus
vor. Der Streifen zwischen Neckar und Salzkai
sollte zum Park werden und damit die angren-
zenden und gegenüberliegenden Grünbereiche

fortsetzen. Hier könnten u. a. ein Biergarten, ein
Kräutergarten, ein Grillplatz oder Abenteuer-
spielplatz entstehen. 

Die Hafenstraße war für wohnverträgliches
Gewerbe vorgesehen, während sich neue Wohn-
quartiere direkt am Verbindungskanal ansiedeln
sollten. Den gesamten Verbindungskanal würde
ein Weg an der Wasserkante für FußgängerIn-
nen, RadfahrerInnen und RollerscaterInnen säu-
men. 

Die Stuttgarter Studienentwürfe wurden so-
wohl vom Fachbereich Städtebau als auch vom
Bewohnerverein Jungbusch positiv aufgenom-
men und in der Folge als Ideensammlung für ein
2007-Schlüsselprojekt propagiert.

GUTACHTERVERFAHREN
»KURPFALZACHSE« – WIE SIEHT
DIE STADT AM WASSER AUS?

Die neun Planergruppen des städtebaulichen
Gutachterverfahrens »Kurpfalzachse« (1998/
1999) sahen eine maßgebliche Aufwertung des
Jungbuschs in erster Linie durch die Befreiung
der immensen Verkehrsbelastungen am Ring, der
Hafenstraße und der B44. Unumgänglich sei des-
halb der Bau der Westtangente, auch wurde
grundsätzlich für den Rückbau der Rampen an
der Kurt-Schumacher-Brücke plädiert. 

Wichtig sei es außerdem, das Viertel sowohl zum
Hafen wie zur Innenstadt hin zu öffnen. Dem
Verbindungskanal wurde dabei eine entscheiden-
de Rolle zugeschrieben. Die Ideen reichten von
einer Uferpromenade mit platzartigen Aufwei-
tungen für beispielsweise Wassergärten oder
Open Air-Veranstaltungen über Kunst- und Kul-
turgärten bis hin zu modernen Büro- und Wohn-
einheiten am Kanal. Für die »Innere Neckarspit-
ze« wurde die Idee eines Aussichtsturms und ei-

ner Terrasse entwickelt. Der Salzkai sollte zum
grünen Uferband mit industriellem Charakter
umgestaltet werden und künftig Möglichkeiten
des Wohnens am Wasser bieten. Die meisten
Planerteams sahen den Jungbusch als neues
Wohnquartier mit einem Mix aus Wohnungen,
Werkstätten, Existenzgründer- und Dienstleis-
tungseinrichtungen, »Pocket-Parks« und neuen
Freizeiteinrichtungen. Dies sei jedoch nur in en-
ger Kooperation mit der Bewohnerschaft zu leis-
ten; eine Gruppe plädierte deshalb für die Ein-
richtung eines Quartiermanagements zur Koordi-
nierung und Initiierung bürgerschaftlicher
Aktivitäten. 

RAHMENPLAN JUNGBUSCH/ VER-
BINDUNGSKANAL

Die Quartiersentwicklung erhielt in den Jahren

2000 und 2001 neuen Schwung: Mit breiter Be-
teiligung von Stadtteilakteuren und Verwaltung
wurde der »Rahmenplan Jungbusch/ Verbin-
dungskanal« erarbeitet, abgestimmt und durch
den Gemeinderat beschlossen, der die besonde-
ren Bedingungen sowie Geschichte und Gegen-
wart des Jungbuschs berücksichtigt. Im Rahmen
eines kooperativen Werkstattverfahrens wurden
zwischen Juli 2000 und Mai 2001 – unter Ein-
bindung zweier Planungsbüros und einer exter-

nen Moderation – Rahmenbedingungen und
Entwicklungschancen diskutiert, Szenarien ent-
wickelt und Zukünfte geschmiedet. 

Verbunden mit dem Auftrag, einen Rahmen-
plan für den gesamten Entwicklungsbereich zu
konzipieren, erfolgte die fachliche Begleitung
des Prozesses zum einen durch das Verkehrspla-
nungs- und Städtebaubüro Frank und Stete aus
Darmstadt, zum anderen durch raumbureau
(heute: bueroschneidermeyer), Stadtplaner und
Architekten aus Stuttgart. Frank und Stete prüf-
ten Alternativen einer künftigen Verkehrsführung
und Erschließung des Stadtteils und untersuch-
ten Entwicklungspotenziale im nördlichen Jung-
busch (Neckarvorlandbereich). Die Entwicklungs-
planung für den Verbindungskanal wurde von
raumbureau erarbeitet und in konzeptionellen
wie baulich-strukturellen Szenarien visualisiert. 

Ursula Stein vom Büro für Raumplanung und
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Kommunikation aus Frankfurt am Main mode-
rierte die einzelnen Workshops und koordinierte
die beteiligten Planungsbüros.

Am Ende eines ausführlichen und umfassenden
Diskussions- und Abstimmungsprozesses unter-
schiedlichster Szenarien und Entwicklungskon-
zepte wurden die Grundlagen der Rahmenpla-
nung gelegt, die einerseits grundsätzliche Aussa-
gen zur Verkehrsstruktur, andererseits zur
Nutzungsstruktur beinhalteten. 

Leitlinien der Rahmenplanung für
den Verkehr:
Als Hauptverkehrsstraßen, die den überörtlichen
Verkehr führen, fungieren die neue vierspurige
Westumfahrung in Weiterführung der Industrie-
straße parallel zur ICE-Trasse mit Anbindung an
Neckarvorlandstraße und Kurt-Schumacherbrü-
cke, sowie der Luisenring und die Bismarckstraße.

Die Jungbuschbrücke und der Straßenzug Fre-
herstraße/Dalbergstraße haben quartiersverbin-
dende Funktion (z. B. von oder zur Neckarstadt).

Als Erschließungsstraße für die gewerblichen
Nutzungen entlang des Neckarufers fungiert die
Neckarvorlandstraße, die an Luisenring und
Jungbuschbrücke vollständig angeschlossen
wird. Die südliche Anbindung des Hafens erfolgt
über die Spatzenbrücke, eine weitere Zufahrt für
den Mühlauhafen bildet der Schleusenweg. 

Die Hafenstraße als attraktiv gestaltete Naht-
stelle zwischen Jungbusch und Verbindungskanal
hat quartiersinterne Erschließungsfunktion, ins-
besondere für neue Nutzungen und einmünden-
de Wohnstraßen.

Das Straßennetz, so der Rahmenplan, wird er-
gänzt durch ein dichtes Wegenetz. Die geplante
Promenade zwischen Rhein und Neckar verbin-
det die beiden Flussufer von Rhein und Neckar.
Letztlich, so wurde betont, sei eine nachhaltige
Verkehrsentlastung ausschließlich mit der Reali-
sierung einer Westumfahrung zu erwarten. 

Leitlinien der Rahmenplanung zur
Nutzungsstruktur:
Der Bereich Rechtes Ufer/Jungbusch ist für die
Funktion »Wohnen und Arbeiten« vorgesehen.
Hier sollen Möglichkeiten geschaffen werden für
eine engere räumliche Verbindung der beiden Le-
bensbereiche. 

Im Bereich Brückenkopf/Kurt-Schumacher-
Brücke werden Parkierungsmöglichkeiten ge-
schaffen und die Anbindung der Akademiestraße
an den Kanal gestärkt. 

Der Bereich südlich der Rheinbrücke ist geeig-
net, um in einem »Campus am Kanal« neue Bil-
dungs- und Forschungseinrichtungen aufzuneh-
men. 

An der Holzstraße (Westseite) und Schanzen-
straße (beidseitig) wird die Wohnnutzung erhal-
ten und ergänzt. 

Zwischen der Wohnbebauung an der Schan-
zenstraße und dem neuen Produktionsgebäude

der Fa. Schokinag an der Neckarvorlandstraße
werden ausschließlich störungsarme, wohnver-
trägliche gewerbliche Nutzungen und Büronut-
zungen (Verwaltung) zugelassen.

Für das Eis-Bender-Gelände ist Einzelhandel
und Wohnen am zukünftigen Quartiersplatz
»Neue Mitte Jungbusch« und entlang der Freher-
straße vorgesehen. Entlang der Neckarvorland-
straße sind Büronutzungen oder verträgliche ge-
werbliche Nutzungen möglich.

Jungbuschschule und Freizeitgelände sollen im
Zusammenhang mit den vorgesehenen Sport-
und Freizeiteinrichtungen am Verbindungskanal
im Rahmen eines integrierten Entwicklungskon-
zeptes zur »Schule im Stadtteil« weiterentwickelt
werden. 

Das Freizeitgelände übernimmt eine wichtige
Gelenkfunktion: Die Beauftragten schlugen vor,
die Bereiche hinter den Studentenwohnheimen
bis zur Neckarvorlandstraße für Freizeit und

Sport zu nutzen. Damit wird der öffentliche Zu-
gang zum Verbindungskanal gesichert.

Am Rheinufer wird ein Mischgebiet für Woh-
nen und Dienstleistung ausgewiesen. 

Die verschiedenen Entwicklungsbereiche sind
durch die durchgängige Promenade am östlichen
Kanalufer sowie eine Jungbuschpromenade
durch das nördliche Wohnquartier entlang von
Werftstraße/ Schanzenstraße/ Holzstraße mitei-
nander verbunden. 

Als erste konkrete Projekte kristallisierten sich
die Promenade am Verbindungskanal, der Umbau
der Hafenstraße und eine Schulturnhalle heraus,
die durch bürgerschaftliche Nutzungsangebote
ergänzt und qualifiziert werden soll (Turnhalle
plus X). 

Projektbausteine: Veränderung
durch Vielfalt

Die Quartiersentwicklung Jungbusch/ Verbin-
dungskanal setzt sich aus verschiedenen Projekt-
bausteinen zusammen. Einige sind inzwischen
umgesetzt: die Ansiedlung der Popakademie Ba-
den-Württemberg und des Musikparks am Ver-
bindungskanal, der Umbau der Hafenstraße, aber
auch die Realisierung einiger quartiersorientierter
Kulturprojekte. Bis 2007 ist am Verbindungskanal
der größere Abschnitt der Uferpromenade fertig
gestellt, die Turnhalle plus X auf dem Freizeitge-
lände der Werftstraße auf dem Weg in die Um-
setzung, und in der Kauffmannmühle entstehen
sukzessive neue Wohn- und Gewerbeflächen. 

PROMENADE AM VERBINDUNGS-
KANAL

Der Verbindungskanal ist nicht nur die Klammer
zwischen dem Hafen und dem Wohngebiet Jung-
busch, sondern auch die »Visitenkarte« der Stadt
für ICE-Reisende, denen sich hier ein erstes Bild
von Mannheim eröffnet. Die neue Promenade
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brücke fertig gestellt; der erste Spatenstich er-
folgte am 27. Juli 2005 (Investitionssumme: 2,4
Mio. Euro). Nach 2007 folgt der Ausbau des süd-
lichen Abschnitts bis zum Schleusenweg (Inves-
titionssumme: 1,5 Mio. Euro). Von dort aus soll
später die Promenade bis zum Haus Oberrhein
und zur Rheinpromenade verlängert werden, um
die großzügige Freiraumvernetzung herzustellen.
Dann wäre die Verbindung von Rhein und Neckar
perfekt. 

Die Promenade am Verbindungskanal wurde
aus der Rahmenplanung entwickelt und in einem
Beteiligungsverfahren gemeinsam mit der Be-
wohnerschaft und Akteuren im Jungbusch kon-
kretisiert. Fachlich begleitet wurde dieser Beteili-
gungsprozess durch bueroschneidermeyer aus
Stuttgart, das auch die Planung der Promenade
übernahm und bis zur Realisierung betreute. 

HAFENSTRASSE: DIE NEUE
GESCHÄFTSSTRASSE IM
QUARTIER

Die Hafenstraße als Nahtstelle zwischen Verbin-
dungskanal und Wohngebiet soll den Charakter
einer lebendigen – Tempo 30! – Geschäftsstraße
erhalten. Der erste Schritt dafür ist bereits getan:
Im Zeitraum von August 2004 bis Juni 2005 wur-
de die Hafenstraße komplett erneuert und mit
breiten Gehwegen und geordneten Parkplätzen
ausgestattet. Der Fahrbahnquerschnitt von ins-
gesamt 15,50 Metern wurde neu aufgeteilt. Die
Fahrbahn wurde asphaltiert, die Gehwege mit
hellgrauem, die Parkstreifen mit dunkelgrauem
Verbundpflaster versehen. Statt der veralteten
Beleuchtung säumen nun schräg stehende, ge-
stalterisch ansprechende Mastleuchten die Ha-
fenstraße. 

Die Bushaltestellen in der Hafenstraße sind
nunmehr barrierefrei, und die Teufelsbrücke ist
für den motorisierten Verkehr gesperrt, was we-
sentlich zur Verkehrsberuhigung beiträgt. Im Ab-
schnitt zwischen Böckstraße und Werftstraße
werden abschließend vier Bäume gepflanzt; eine
durchgängige Begrünung ließ sich aufgrund der
Leitungsdichte im Untergrund der Hafenstraße
nicht bewerkstelligen. 

Eine Besonderheit sind die farblich abgesetzten
»Teppiche« an drei markanten Stellen in der Ha-
fenstraße. Es handelt sich um mit künstlerischen
Motiven in den Asphalt geprägte Übergänge an
den neuen Quartiersplätzen, die das Wohnquar-
tier mit dem Verbindungskanal verknüpfen und
die im so genannten Streetprint-Verfahren her-
gestellt wurden. Die Motive wurden von den
»Teppichmachern«, drei Mitgliedern der Künstler-
initiative laboratorio17, in enger Zusammenar-
beit mit Kindern und Jugendlichen des Jung-
buschs entwickelt. Die drei Übergänge/ Teppiche
befinden sich auf Höhe der Popakademie, an der
Teufelsbrücke (zukünftiger Quartiersplatz) und

am Islinger-Areal (zukünftiger Spielplatz). Die In-
vestitionssumme für den Umbau der Hafenstraße
belief sich auf rund 1,45 Millionen Euro. 

TURNHALLE PLUS X: PLATZ FÜR
SPORT, VERANSTALTUNGEN, FESTE

Um das Sport- und Freizeitangebot im Jung-
busch zu verbessern, plant die Stadt Mannheim
eine neue Turnhalle im Quartier. Sie entsteht di-
rekt neben der Ganztagsgrundschule auf dem
Freizeitgelände Werftstraße. Das Besondere an
der neuen Halle ist, dass sie nicht nur dem Schul-
sport dienen soll, sondern allen Jungbusch-Be-
wohnerInnen Möglichkeiten der freien Sportaus-
übung auch außerhalb des Schulsports und in
der Freizeit bietet. 

Turnhalle plus X bedeutet auch, dass die Räum-
lichkeiten – dies auf ausdrücklichen Wunsch der
Bewohnerschaft – zusätzlich für bürgerschaftli-
che Aktivitäten, familiäre Festlichkeiten und
Veranstaltungen unterschiedlichster Art genutzt
werden können.

Um eine hohe gestalterische und funktionale
Qualität der Turnhalle plus X zu sichern, lobte die
Stadt Mannheim für die Planung dieser neuen
Sport- und Veranstaltungseinrichtung im Jung-
busch einen Architekturwettbewerb aus.

Im Januar 2004 wurde der Entwurf des Büros
Scholl Architekten + Partner aus Stuttgart mit
dem 1. Preis ausgezeichnet. Dieser Preisgericht
wie Stadtteilakteure gleichermaßen überzeugen-
de Entwurf stellt die Grundlage für das weitere
planerische Vorgehen dar. Die Realisierung der
Turnhalle plus X ist für 2007/ 2008 geplant.

MUSIKPARK MANNHEIM:
EXISTENZGRÜNDERZENTRUM AM
VERBINDUNGSKANAL

In der Musikszene hat sich Mannheim in den
letzten Jahren ein nationales Renommee erwor-
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entlang des gesamten Verbindungskanals wird
Schauansicht und visueller Blickfang am Stadt-
entree sein und genau dort verlaufen, wo sich
bisher die ungenutzten Bahngleise der Hafen-
bahn am östlichen Kanalufer befanden, unmit-
telbar am Wasser. 

Sie ist fast 1,5 Kilometer lang und acht bis zehn
Meter breit. In regelmäßigen Abständen – immer
dort, wo Straßen und Verbindungen aus der In-
nenstadt ankommen – weitet sich die Promena-
de zu Plätzen auf. Diese so genannten »Freiraum-
taschen« sind als vielfältig nutzbare Spiel- und
Aufenthaltsflächen konzipiert. An der Teufels-
brücke entsteht zum Beispiel ein neuer Quar-
tiersplatz, und hinter den Studentenwohnheimen
eine »Freizeitwiese«. 

Die Promenade ist damit nicht nur attraktive
Flaniermeile am Wasser, sondern für die Bewoh-
nerInnen des Jungbuschs auch »Quartiersterras-
se« und »Stadtbalkon« vor der Haustür. 

Bis 2007 ist der nördliche Abschnitt zwischen
Neckarvorlandbrücke (Musikpark) und Spatzen-
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ben. Das hohe wirtschaftliche Potenzial der Mu-
sikbranche in einer Gesellschaft, die sich zuneh-
mend an Kultur und Freizeit orientiert, wird in
Mannheim erkannt. Es werden entsprechende
Anreize geschaffen und einzelne Projekte geför-
dert, die diese Entwicklung vorantreiben. 

Einen ersten Schritt stellt der Neubau der Mu-
sikpark Mannheim GmbH am nördlichen Ende
des Verbindungskanals dar. Der Musikpark ist ein
Existenzgründerzentrum für die Musikwirtschaft,
in dem sich MusikerInnen, ProduzentInnen, aber
auch Booker-Agenturen, DJs oder Modell-Agen-
turen ansiedeln können. Die Arbeitsräume und
Büros sind preisgünstig und technisch gut aus-
gestattet. 

Die ExistenzgründerInnen finden nicht nur
Räumlichkeiten vor, sondern auch betriebswirt-
schaftliche Beratung und Kontaktforen. Koope-
rationspartner des Musikparks sind die IHK,
Gründerverbünde und die Wirtschaftsförderung.
Darüber hinaus bietet das Existenzgründerzen-
trum eine gemeinsame Infrastruktur in Form von
Besprechungsräumen, Kopierern, Intranet und
Workshop-Plattformen, die von allen MieterIn-
nen genutzt werden können. 

Der Musikpark verfügt derzeit über ein Aufnah-
mestudio, acht Proberäume, drei Projektstudios,
28 Büroeinheiten unterschiedlicher Größe, einen
Tanz- und Performance-Raum, ein Live-Bistro
mit Außenterrasse und Strandbar »Hafenstrand«
sowie diverse Seminar- und Projekträume. Bisher
haben sich Labels, Medienleute, Musikverlage,
Event-, Booking- und Coaching-Agenturen, Mu-
sikproduzentInnen und –schulen, FotografInnen,
Creative-Services und RechtsanwältInnen dort
eingemietet. Kurz: Fast alles, was die Musikwirt-
schaft braucht, hat sich im Musikpark angesie-
delt und miteinander vernetzt. Es werden ge-
meinsame Projekte geplant, aber auch Netzwer-
ke nach außen zur Industrie und zu Verlagen
aufgebaut. 

Der Jungbusch im Aufbruch, als Ort von Inno-

vationen, Experimenten, neuen Formen des Ar-
beitens und Lernens – das zeigt sich ganz deut-
lich am Beispiel des Musikparks und der fast
zeitgleich entstandenen Popakademie am Kanal.

Standort: Hafenstr. 49, 68159 Mannheim
Architekten: motorplan, Mannheim
Geschäftsführer: Christian Sommer
Anzahl der Firmen: ca. 30 (Stand: Ende 2004)
Baukosten: 6,92 Mio. Euro
Termine: Planung ab August 2002, Baubeginn
April 2003, Fertigstellung April 2004, Eröffnung
Oktober 2004
Flächen/Rauminhalte: 6 700 qm BGF, 22 100
cbm BRI
www.musikpark-mannheim.de

POPAKADEMIE BADEN-
WÜRTTEMBERG AM
VERBINDUNGSKANAL

Stolz kann Mannheim sein auf seine neue »Mit-
bewohnerin«, die Popakademie Baden-Württem-
berg. Denn sie ist die erste und bislang einzige
ihresgleichen bundesweit. 

Seit 2003 hat sie ihren Sitz in Mannheim, seit
Oktober 2004 am Verbindungskanal. Sie bietet
jungen MusikerInnen staatlich anerkannte Ba-
chelor-Studiengänge in Popmusikdesign und
Musikbusiness an. Der Studiengang Popmusikde-

sign richtet sich an SängerInnen, Instrumentalis-
tInnen, Songwriter, Producer und DJs. Zielgrup-
pen des Musikbusiness’ hingegen sind zukünftige
Band- und LabelmanagerInnen, Marketingexper-
tInnen sowie Community-ManagerInnen. Der
Lehre angeschlossen ist ein spezielles Existenz-
gründer-Coaching.

Der Zulauf ist enorm. Mit Beginn des Winterse-
mesters 2005/2006 ist mit 150 Studierenden der
vorläufige Vollausbau im Studium erreicht. Be-
sonders erfreulich ist es, dass es bereits nach ei-
nem Jahr gelungen ist, im Rahmen des Projektes
MU:ZONE Europe gemeinsam ein europäisches
Austauschprogramm mit elf Partnereinrichtun-
gen zu verwirklichen. 

Standort: Hafenstr. 33, 68159 Mannheim
Architekten: motorplan, Mannheim
Geschäftsführer: Prof. Udo Dahmen, Dirk Metz-
ger, Hubert Wandjo
Baukosten: 3,8 Mio. Euro
Termine: Planung ab April 2003, Baubeginn De-
zember 2003, Eröffnung Ende Oktober 2004, Fer-
tigstellung November 2004
Flächen/Rauminhalte: 2.100 qm BGF, 9.500 cbm
BRI
www.popakademie.de, www.friends-of-pop.de

WOHNEN UND ARBEITEN AM
WASSER

Während das Quartier Jungbusch durch die be-
stehende Verkehrsführung stark beeinträchtigt
ist, bietet sich am Kanal ein »Ventil«: Hier können
nicht nur vorhandene Defizite im Bereich Freizeit
und Infrastruktur ausgeglichen, sondern auch
neue Impulse mit Raumangeboten für Wohnen
und Arbeiten gegeben werden. 

Die frühere Arbeitsteilung zwischen Vorder-
und Hinterhaus in der gründerzeitlichen Stadt-
struktur bildet eine Art Leitmotiv für die neue
Entwicklung. Nutzungsoffene Räume, die sowohl

für das Wohnen als auch für das Arbeiten geeig-
net sind, nehmen gleichzeitig die Tradition von
Gewerbebauten auf: Vom komplett eingerichte-
ten Studio bis zum ausbaufähigen Loft, das nur
mit dem Nötigsten versehen ist, ist vieles denk-
bar. 

Über eine entsprechende Öffentlichkeitsarbeit
sollen künftig Möglichkeiten zur Ansiedlung öf-
fentlicher und privater Nutzungen am Verbin-
dungskanal weiterverfolgt werden: Loft-Büros,
kleine flexible gewerbliche (Versorgungs-)Einhei-
ten, kulturelle Einrichtungen – Stichworte, die im
Planungsprozess diskutiert wurden und nun hin-
sichtlich ihrer Machbarkeit, Finanzierung und
Trägerschaft geprüft werden müssen. 

Für die Bebauung am Verbindungskanal wird
vorgeschlagen, die Kubatur des Speichers der
Kauffmannmühle als Grundmodul aufzuneh-
men und in unterschiedlichen Variationen und
minderer Höhe als spezifische Gebäudestruktur
am Verbindungskanal zu entwickeln. Der Spei-
cher bietet mit seinen Maßen (etwa 15 x 30 Me-
ter) Raum für vielfältige Nutzungsvarianten. Zu-
sätzliche Parkplätze sollen am Anfang und Ende
der Hafenstraße geschaffen werden. 

Prägend für den Jungbusch am Verbindungska-
nal ist das Ensemble der denkmalgeschützten
Kauffmannmühle beidseits der Hafenstraße.
Schon von weitem sichtbar ist das alte Getreide-
silo der Mühle am Verbindungskanal, das die
Stadtteilsilhouette dominiert. Die Gebäude der
Kauffmannmühle werden über einen privaten In-
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vestor schrittweise umgebaut und in Gewerbe-,
Wohn- und Freizeitflächen umfunktioniert. Die
Suhl Handels- und Projektentwicklungsgesell-
schaft mbH und Die Zunft AG haben bereits ihre
Pläne für eine Nutzungsmischung mit Einzel-
handel, Wohnen und Arbeiten vorgelegt. Die
derzeitige Nutzungskonzeption sieht für die Ge-
bäudeteile an der Böckstraße/Ecke Hafenstraße
im Erdgeschoss Dienstleistungs- und Ausstel-
lungsflächen sowie Büros vor, in den Oberge-
schossen Wohn- und Büro-Lofts, Ateliers und
Studios. Ein IT-Unternehmen und ein Fotostudio
haben sich dort bereits eingemietet sowie der
Radiosender »sunshine live«. Am Kanal sind in
den Hallen und im Erdgeschoss des Silogebäudes
Einzelhandelsflächen sowie handwerkliche und

gastronomische Nutzungen vorgesehen. Auch
die Kultur wird hier einen Platz finden. Die Ober-
geschosse des Speichers sollen zu Büros und
Lofts mit flexiblen Grundrissen umgebaut wer-
den.

KULTURPROJEKTE JUNGBUSCH 

Der Jungbusch verdankt seine Lebendigkeit vor
allem der Vielfalt seines kulturellen Lebens.
Stadtteilkulturarbeit ist das Bindeglied zwischen
den verschiedenen Kulturen, Religionen und so-
zialen Herkünften. Sie fördert die soziale und

ethnische Integration wie auch die Teilnahme
und Teilhabe am öffentlichen Leben. 

Kulturelle Projekte legen kreative Potenziale
frei, regen zur Partizipation an und tragen
gleichzeitig zur Imageverbesserung bei. Über
Kunst und Kultur lassen sich oft nur schwer er-
reichbare Bevölkerungsgruppen in die Entwick-
lung einbinden. Gemeinsame Aktivitäten stärken
das Selbstwertgefühl und erhöhen die Zugehö-
rigkeit zum Stadtteil. Kulturarbeit ist somit
wichtiger Bestandteil der Stadtteilerneuerung
und Quartiersentwicklung. 

Künstlernetzwerk laboratorio17
Im April 2002 initiierten das Quartiermanage-
ment Jungbusch, das Kulturamt und die Stadt-

marketing Mannheim GmbH den Arbeitsprozess
»Kunst und Kultur als bewegende Kräfte für ei-
nen lebendigen und vielfältigen Jungbusch«.
Nach mehreren Workshops war das bestehende
kulturelle Netzwerk um eine beachtliche Zahl in-
teressierter Menschen erweitert worden. 

Aus diesem Kommunikationsprozess entstand
im Frühsommer 2003 das Künstlernetzwerk la-
boratorio17. MusikerInnen, GrafikerInnen, Filme-
macherInnen, FotografInnen, MalerInnen, Bild-
hauerInnen und TheatermacherInnen aus dem
Jungbusch, aber auch aus anderen Stadtteilen,
schlossen sich zusammen, um gemeinsam die

kreativen Potenziale des Stadtteils zu fördern
und öffentlich zu machen.

Der Bindfadenladen
Ein erstes laboratorio17-Projekt war der Bindfa-
denladen von Wiebke Höljes. Die Geschichte be-
gann mit der Geschäftsauflösung des Kurzwa-
renladens »Cakir Textil« in der Hafenstraße 58,
einem Laden bis unter die Decke angefüllt mit
bunten Fäden, Bändern, Kleidern und Stoffen.
Wiebke Höljes begleitete das Ehepaar Cakir fil-
misch und fotografisch bei der Geschäftsauflö-
sung zwischen April und Juni 2003. 

Im Juli 2003 übernahm sie den Laden für einen
Monat und lud die JungbuschlerInnen ein, ein al-
tes Kleidungsstück mitzubringen, um daraus Pa-

pier zu machen. Aus dem Auflösungsprozess des
Ladens wurde ein Verwandlungsprozess. Mit der
Inszenierung des Vorgangs, aus Kleidern Papier
zu schöpfen, wollte Wiebke Höljes das kreative
Potenzial von Veränderung sichtbar machen und
dadurch Bezug nehmen auf den Wandel im
Jungbusch. Vor allem Kinder, aber auch neugieri-
ge Erwachsene beteiligten sich an dem Projekt.
Aus den alten Klamotten wurden zwei Meter
lange Bänder. Wiebke Höljes notierte während
des gesamten Prozesses die erlebten und erzähl-
ten Geschichten. Die stetige Veränderung des
Raums wurde in Bild und Video festgehalten. 

Das Projekt mündete in einer Ausstellung im
November 2003, in der 283 Papierbänder, im
Bindfadenladen entstanden, zu sehen waren.
Dicht gehängt, bildeten sie die Projektionsfläche
für die gesammelten Foto- und Videobilder, die
von der Geschichte beider Läden erzählten. 

Die Teppichmacher
»Die Teppichmacher – Wünsche für drei Teppi-
che« ist ein weiteres Kulturprojekt, das in Vorbe-
reitung des Stadtjubiläums 2007 entstanden ist.
Bei diesem Beteiligungsprojekt, mit großem En-
gagement von den laboratorio17-Mitgliedern
Wiebke Höljes, Mirko Ganz und Bernhard Glöck-
ner konzipiert und durchgeführt, ging es um die
Gestaltung von drei Übergängen an der Hafen-

straße zu den drei geplanten neuen Plätzen im
Jungbusch bei der Popakademie, beim Islinger-
Areal und am künftigen Quartiersplatz an der
Teufelsbrücke. Über drei Wochen hinweg, im
Frühjahr 2004, ließen sich Wiebke Höljes, Mirko
Ganz und Bernhard Glöckner in der Hafenstraße
58 – im ehemaligen »Bindfadenladen« – nieder
und stellten interessierten BewohnerInnen die
Frage: »Wenn du einen Wunsch in einen Teppich
weben könntest, welcher wäre das?« Vor allem
Kinder, aber auch Eltern, Verwandte und Studen-
ten kamen vorbei, tranken Tee und malten, be-
schrieben oder erzählten auf Teppichen und Kis-
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sen sitzend ihre Wünsche. In einer Musterwerk-
statt wurden einzelne Grundelemente als
schwarz-weiße Strichzeichnungen extrahiert
und bildeten die Basis für die zu gestaltenden
Muster. Das Künstler-Trio hängte die Skizzen,
Zeichnungen und Transparente der Muster als
zugängliches Arbeitsmaterial an die Wände und
in die Schaufenster, abends von innen hinter-
leuchtet. 

Im Verlauf des Projektes sind rund 300
Wunschbilder, 100 Strichzeichnungen und eine
stattliche Sammlung von Musterentwürfen ent-
standen. Aus dem »Bilderpool« erarbeiteten die
drei KünstlerInnen am Computer drei Zeichnun-
gen für Schablonen, die jeweils aneinanderge-
reiht, gedreht und gespiegelt die Teppichmuster
der Übergänge bildeten. Mittels Streetprint-Ver-
fahren wurde aus den Vorlagen schließlich Stahl-
matten hergestellt, die, in eingefärbten Asphalt
gepresst, reliefartige Abdrücke ergeben, die seit
Sommer 2005 die Hafenstraße schmücken. 

Creative Factory
Die Creative Factory der Jugendinitiative Jung-
busch ist eines von vielen Beispielen für die krea-
tive Kulturarbeit im Jungbusch. Sie besteht unter
anderem aus drei Theatergruppen mit jungen
MigrantInnen, die von der Theaterpädagogin Lisa
Massetti geleitet werden. Ihre größten Erfolge
waren bisher zwei Sidewalk-Theater-Produktio-
nen anlässlich der Internationalen Schillertage.

Nachtwandel im Jungbusch
Die einzigartige Stadtteilaktion »Nachtwandel«
schließlich ist ein Paradebeispiel für die gelunge-
ne Zusammenarbeit von KünstlerInnen, dem
Quartiermanagement und Akteuren der Verwal-
tung. Initiiert wurde der »Nachtwandel« von la-
boratorio17 und dem Quartiermanagement
Jungbusch erstmals 2004; an zwei Abenden im
Oktober öffneten 26 »Locations« im Jungbusch
ihre Pforten – von der Autowaschanlage bis zur
Striptease-Bar – und boten Lesungen, Konzerte,
Theateraufführungen, Performances, Film- und
Fotoprojektionen, Ausstellungen und vieles mehr.
Der »Nachtwandel« fand so viel Anklang, auch
über die Stadtteilgrenzen hinaus, dass er Ende
Oktober 2005 erneut mit großem Erfolg und wei-
teren Aktionen stattfand.

Strandgarten an der Promenade 
Das Projekt »Strandgarten« an der Promenade am
Verbindungskanal, konzipiert vom Mannheimer
Land-Art-Künstler Albert Huber, soll nach dem
Prinzip der Gemeinschafts- und Künstlergärten
entstehen. Der Strandgarten ist ein gemeinsam
mit Kindern und Jugendlichen bepflanzter und
gepflegter Freiraum mit »Strandvegetation«, der
als Treffpunkt verschiedener Bevölkerungs- und
Altersgruppen dienen soll. Dieses Projekt wird
mit der Herstellung der Promenade im Bereich
zwischen Studentenwohnheimen und Musikpark
als weiteres Beteiligungsprojekt umgesetzt.

QUARTIERSENTWICKLUNG UND
QUARTIERMANAGEMENT 
Das 2007-Projekt »Quartiersentwicklung Jung-
busch/Verbindungskanal« verfolgt zwei Ziele:
Aufbruch und neue wirtschaftliche Entwicklung
einerseits und Stabilisierung und Verbesserung

der Infrastruktur im Stadtteil andererseits. Die
Verzahnung der beiden Entwicklungshorizonte –
die Neugestaltung der Flächen am Verbindungs-
kanal und die nachhaltige Aufwertung des
Wohngebietes – ist die zentrale Herausforderung
der Stadt(teil)entwicklung für die nächsten Jahre.
Nach dem Motto »Innenentwicklung vor Au-
ßenentwicklung« werden Kernbereiche des
Quartiers reaktiviert und der Bewohnerschaft zur
Verfügung gestellt. Neben neuen Impulsen am
Kanal geht es auch darum, die heute im Jung-
busch lebenden Menschen an den Chancen der
Quartiersentwicklung teilhaben zu lassen. Die in-
tensive Abstimmung zwischen Akteuren aus der
Verwaltung, dem Quartier und unabhängigen
Fachleuten ist deshalb unabdingbar. 

Von großer Bedeutung war die Einrichtung ei-
nes Quartiermanagements im Jahr 2002, mit
dem das Gemeinschaftszentrum Jungbusch be-
auftragt wurde. Denn diese neue Art der Pla-
nungs- und Beteiligungskultur ist Voraussetzung
für eine ausgeglichene städtebauliche, soziale,
kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung. Das

Quartiermanagement setzt sich für eine sozial-
verträgliche Stadtteilerneuerung ein. Es sorgt für
eine Bündelung der Kräfte von lokalen Akteuren
(Gewerbetreibende, HauseigentümerInnen, Kir-
chen, KünstlerInnen, Schulen, soziale Einrichtun-
gen) und VertreterInnen der Verwaltung, Kom-
munalpolitik und Wirtschaft. Zu verschiedenen
Themen existieren bereits Arbeitskreise (z. B.
Wohnen, Freiflächen, Einzelhandel, Kunst und
Kultur). In dezernatsübergreifender und interdis-
ziplinärer Zusammenarbeit wird gemeinsam ein
umfassendes integriertes Handlungskonzept er-
arbeitet. 

Ziel der Quartiersentwicklung ist es auch, die
unterschiedlichen Projekte immer wieder aufei-
nander abzustimmen und für die Bewohner-
schaft transparent zu machen. Wichtige Instru-
mente sind dabei Vor-Ort-Planungen, Runde Ti-
sche und offene, kreative Planungsprozesse. Das
Quartiermanagement versteht sich dabei als in-
termediäre Instanz zwischen Bewohnerschaft
und Stadtverwaltung, um die anstehenden Pro-
jekte effizient und mit hoher Identifikation der
Menschen im Quartier umsetzen zu können. 

2004 beteiligte sich die Stadt Mannheim er-
folgreich mit dem Projekt »Quartiersentwicklung
Jungbusch/ Verbindungskanal« an dem vom
Wirtschaftsministerium und der Architekten-
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kammer Baden-Württemberg ausgelobten Lan-
deswettbewerb »Zukunftsfähige Stadterneue-
rung in Baden-Württemberg 2004/2005«.

Die Jury prämierte den Mannheimer Beitrag,
weil er unter den in der Auslobung genannten
Schwerpunkten »Baukultur« und »Prozessinnova-
tion« besonders beispielhafte und zukunftswei-
sende Lösungsansätze für eine Quartiersentwick-
lung und -pflege aufzeigt. 

AUSBLICK: DAS MÖGLICHE
MACHBAR MACHEN

Mit der Umwandlung und Umnutzung einer zen-
tralen industriellen Brache an der Nahtstelle
zwischen Hafen und City stellt Mannheim seine
Zukunftsfähigkeit nach außen und innen selbst-
bewusst und zugleich maßvoll unter Beweis. Es
wäre vermessen, für ein solch bedeutendes Vor-
haben von heute auf morgen eine Lösung anbie-
ten zu wollen, die allen Erfordernissen genügt. 
Die Erfahrungen zeigen: Bei einem Areal von 15
Hektar, das kein freies Bauland, sondern ein in-
nerstädtischer Ort mit Geschichte und Identität
ist, geht es vor allem um das flexible und schritt-
weise »Auffüllen« eines stabilen städtebaulichen
Entwicklungsrahmens mit qualitätsvollen Pro-
jektbausteinen. Durch die Übereinkunft aller be-
teiligten Akteure – Verwaltung, Bürgerschaft, In-
vestorInnen und PlanerInnen – auf gemeinsame

Ziele bildet der Rahmenplan Jungbusch/Verbin-
dungskanal auch für die Zukunft die Ausgangs-
basis für eine kontinuierliche Fortschreibung:

■ Zwischen Stadt und Hafen besteht heute 
weitgehend Konsens über die weiteren 
Entwicklungsziele.

■ Für neue, frei werdende Flächen und Gebäude
werden flexible Nutzungsprogramme erarbei-
tet.

■ Die Planung setzt einen räumlichen Rahmen,
in dem Gebäude und öffentlicher Raum in ei-
nem intelligenten Wechselverhältnis stehen.

■ Konkrete Projektbausteine wurden identifi-
ziert, die nun sukzessive von der Planungs- in
die Realisierungsphase treten; neue Projekt-
bausteine kommen ins Spiel.

Von zentraler Wichtigkeit ist dabei, dass die
Entwicklung der Freiräume zeitgleich mit den
ersten Hochbauprojekten durchgeführt wird. Der
öffentliche Raum, insbesondere die Promenade
am Verbindungskanal mit ihren künftigen Plät-
zen, wird so zum Bindeglied für die heterogene
Baustruktur und schafft Räume für unterschied-
liche Nutzergruppen. Der Beteiligungsprozess er-
leichtert die Akzeptanz der Veränderung. Schritt-
weise kommt man dem Gesamtziel näher:
Mannheim und dem Jungbusch ein neues Ge-
sicht zu geben und als »Stadt an zwei Flüssen«
erlebbar zu machen. 
»Das Mögliche machbar zu machen« ist die He-
rausforderung in diesem Prozess und die Ge-
meinschaftsaufgabe der nächsten Jahre. <<

QUARTIERSENTWICKLUNG JUNGBUSCH/ VERBINDUNGSK.

Akteure

Projektteam Jungbusch / Fachbereich Städtebau/
Projektgruppe Planen & Bauen 2007
Kontakt: Frank Gwildis, Fachbereich Städtebau/ Stadt

Mannheim, T 0621-293 5556, frank.gwildis@mann-

heim.de, www.mannheim.de

Quartiermanagement Jungbusch
Kontakt: Michael Scheuermann, Quartiermanagement

Jungbusch im Gemeinschaftszentrum Jungbusch,

Jungbuschstraße 19, 68159 Mannheim, Tel. 0621-

149 48,  mscheuermann@jungbuschzentrum.de,

www.jungbuschzentrum.de 

bueroschneidermeyer
Kontakt: bueroschneidermeyer (Jochem Schneider und

Ute Margarete Meyer), T 0711 - 48 98 380, info@bue-

roschneidermeyer.de, www.bueroschneidermeyer.de 

Motorplan Architektur + Stadtplanung
Kontakt: Motorplan (Jean Heemskerk, Urs Löffelhardt,

Bernhard Wondra), T 0621 - 401 54 50 und 06221 -

48 51 30, info@motorplan.de, www.motorplan.de 

Projektbeteiligte Fachbereich Städtebau und Stadt-
verwaltung/ MVV
Robert Bechtel, Christa Backhaus-Schlegel, Frank

Gwildis, Birgit Steinmaßl, Karin Kramer, Andrea Heine,

Klaus Schwennen, Gerhard Ulrich, Bernd Grabinger,

Karlheinz Linke, Peter Zawadzki, Manfred Kraus, 

Jürgen Kesselring, Joachim Aurisch, Roland Pimmer,

Hans Heitz, Klaus Eberle, Birgit Schreiber, Joachim

Ackermann, Wolfgang Biller, Petra Wagner, Volker

Klamm, Christian Hübel, Christian Sommer, Harald

Pfeiffer,  u.v.m.

Gemeinschaftszentrum Jungbusch 
Kontakt: Trägerverein Gemeinschaftszentrum Jung-

busch e.V., Jungbuschstraße 19, 68159 Mannheim, T

0621-149 48, info@jungbuschzentrum.de,

www.jungbuschzentrum.de

laboratorio17
Kontakt: Bernd Görner, laboratorio17, c/o

Gemeinschaftszentrum Jungbusch, T 0621-149 48,

info@laboratorio17.de, www.laboratorio17.de
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FREIRÄUME

>> Die Stadt wieder an den Fluss, ans Wasser zu
bringen, ist Anreiz und Ambition in vielen Städ-
ten. Jahrhunderte lang vom Fluss abgewandt,
orientieren sich zahlreiche Kommunen heute neu
und entdecken ihr Entwicklungspotenzial am
Wasser. 

Mannheim ist eine »Stadt an zwei Flüssen«.
Dieses Leitthema ist die Grundlage für die drei
städtebaulichen 2007-Projekte, die unter ande-
rem Bezüge und Beziehungen der Stadt zu ihren
Gewässern, Ufern und Auenlandschaften entwi-
ckeln und verstärken sollen. 

»Freiräume an den Flüssen« ist ein viertes
2007-Großprojekt und setzt sich aus einzelnen
Projektbausteinen zusammen. Derzeit am Start
stehen die Promenade am Verbindungskanal so-
wie ersten Qualifizierungsmaßnahmen für das
Neckarufer. Mittel- bis langfristig ist die Vernet-
zung der Freiräume am Neckar, Rhein und Ver-
bindungskanal geplant. 

Projektbeschreibung: Mehr
Lebensqualität in der Stadt

Die besondere Lage Mannheims zwischen zwei
Flüssen weist eine Vielfalt an Potenzialen auf, die
es jedoch zu aktivieren gilt. Insbesondere dem
Neckar als Fluss inmitten der Stadt kommt dabei
eine elementare Bedeutung zu. Eine Gestaltung
als renaturierte Flusslandschaft mit Flächen für
Naherholung und Freizeitaktivitäten – wie sie
am Rhein bereits bestehen – kann dazu beitra-
gen, die Wohn- und Lebensqualität in der Innen-
stadt aufzuwerten. Darüber hinaus ist eine na-
turnahe Gestaltung bedeutsam für die Biotop-
vernetzung von Lebensräumen einer Vielzahl
wildlebender Tierarten. 

Aber auch die Freiraumentwicklung am Ver-
bindungskanal im Jungbusch und die Vernetzung
mit den Freiräumen am Rhein (Schlossgarten)

und Neckar (Neckarufer-Park) sind nicht nur für
die betroffenen Stadtteile, sondern auch für die
Lebensqualität und das Image der gesamten
Stadt von großer Bedeutung.

Auf der Grundlage einer übergeordneten Kon-
zeption zur Freiraumvernetzung am Wasser
sollen einzelne Maßnahmen, die weitgehend im
Kontext mit den städtebaulichen 2007-Projekten
stehen, umgesetzt werden. 

Ziel der Konzeption ist einerseits die Analyse
und Bewertung der Freiraumsituation, ihrer Nut-
zungsqualitäten und Vernetzungspotenziale, an-
dererseits die Erarbeitung einer Nutzungs- und
Gestaltungskonzeption in Abstimmung mit den
angrenzenden Quartieren. Ferner wird eine Visi-
on für die Entwicklung der zentralen Freiräume
erarbeitet, die das Innen- wie Außenbild Mann-
heims prägt und Identifikationsmerkmal für die
BürgerInnen Mannheims darstellt. 

In einer zweiten Stufe können schrittweise
Teilbereiche bzw. einzelne Projektbausteine kon-
kretisiert und den finanziellen Möglichkeiten
entsprechend umgesetzt werden.

Die Bürgerschaft soll in den Planungsprozess
einbezogen werden – zum Beispiel in Form von
Workshops, Infoveranstaltungen und Mitmach-
projekten. Ziel der Beteiligung ist eine hohe
Identifikation mit den Maßnahmen durch die ge-
meinsame Programmdefinition und Gestaltung
einzelner quartiersbezogener Freiräume. 

Das Projekt Freiraumvernetzung knüpft an das
Landschaftsentwicklungsprojekt »Lebendiger Ne-
ckar« an, mit dem der Nachbarschaftsverband
Heidelberg-Mannheim die Neckaraue von Hei-
delberg bis zur Mannheimer Neckarspitze zu ei-
nem grünen Band für Naherholung und Natur-
schutz entwickeln will. Maßnahmen dieses Pro-
jektes werden inzwischen auch von der EU als
Teil des europäischen Gemeinschaftsprojektes
»ARTery – Flusslandschaften der Zukunft« ge-
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fördert und vom Nachbarschaftsverband organi-
siert. 

Im Rahmen dieses Projektes setzt die Stadt
Mannheim als erste Maßnahmen zunächst die
Schlut bei Seckenheim, die Herstellung einer
Flachwasserzone am Neckarufer zwischen Kur-
pfalzbrücke und Friedrich-Ebert-Brücke sowie
die Markierung von Radwegen entlang des Ne-
ckars um.

Arbeitskreis und Gutachter als
Wegbereiter für die Freiraum-
gestaltung 

Die Gestaltung und Entwicklung der Freiräume in
Mannheim war von Anfang an ein zentrales The-
ma der Jubiläumsvorbereitungen. 

Der bürgerschaftliche Arbeitskreis Stadtent-
wicklung sah 1996/97 – vor dem Hintergrund ei-
ner ökologisch orientierten Stadtentwicklung –

die Renaturierung und Gestaltung der Flussläufe
als Gemeinschaftsaufgabe der Region an. Die
Stadt Mannheim könnte, so der Vorschlag, durch
die Schaffung stadtteilnaher Biotope und Erho-
lungsräume die Vorreiterrolle übernehmen. Vor-
gesehen waren außerdem die Ortsrandgestal-
tung, die Anlage von Fahrradwegen und Sport-
anlagen, aber auch eine naturnahe Gestaltung
mit Hecken und Baumgruppen als Rückzugsbe-

reich für Tiere. Ein räumlicher Schwerpunkt soll-
te der Grünzug Ost darstellen, da an dieser Stel-
le die Verknüpfung der Flusslandschaft mit in-
nerstädtischen Grünanlagen (Luisenpark) mög-
lich ist. Weitere Ideen waren die Schaffung von
mehr und besseren Zugängen zu den Flüssen, der
Ausbau des Neckarufers zwischen Kurpfalzbrü-
cke und Jungbuschbrücke als Freizeitanlage zur
temporären Nutzung (Festwiese 2007) sowie ei-
ne Rahmenkonzeption für den Sport- und Frei-
zeitbereich Pfeifferswörth. 

Auch im städtebaulichen Gutachterverfahren
»Kurpfalzachse« von 1998/99 beschäftigten sich
alle neun Stadt-, Verkehrs- und Landschaftspla-
nergruppen eingehend mit den Freiräumen
Mannheims. Ihre Vorschläge zielten auf:

■ die Verknüpfung der Stadt mit ihren Wasser-
landschaften (Öffnung der Zugänge zu den 
Ufern, Ausbau der Uferpromenaden),

■ die Rückgewinnung der Ufer vom Neckar und
Verbindungskanal, 

■ eine Promenade/ein linearer Park am Verbin-
dungskanal,

■ eine Grünspange zwischen Neckar und Rhein,
die den Naherholungswert der Flüsse ins 
Stadtgefüge integriert, 

■ die Ausbildung eines Grüngürtels am Ring, 
■ die Vernetzung der Grünstrukturen im inner

städtischen Bereich, 
■ die Entwicklung und Vernetzung von Grün- 

und Freiräumen an den Flüssen im Sinne einer
gesamtstädtisch-regionalen Landschaftsent-
wicklung.

Einige Vorschläge – wie zum Beispiel die Pro-
menade am Verbindungskanal und die Gestal-
tung des Neckarufers – flossen in die drei städte-
baulichen Projekte Kurpfalzachse, Alter Mess-
platz, Jungbusch/Verbindungskanal ein. Eine
ganze Reihe von Projektbausteinen wird unab-
hängig von den Großprojekten realisiert, aus fi-
nanziellen Gründen allerdings erst nach 2007.

Projektbausteine: Promenaden,
Terrassen, Ufergestaltung

Zu den Projektbausteinen der »Freiräume an den
Flüssen« in einem ersten Umgriff gehören: 

■ die Promenade am Verbindungskanal (Ufer-
promenade) im Jungbusch, 

■ die Neckarterrassen am Alten Messplatz und 
am Kurpfalzkreisel,

■ der Sport- und Freizeitpark Pfeifferswörth mit
Anbindung an den Grünzug Nordost und den
Bürgerpark Feudenheim,

■ das Neckarvorland zwischen Pfeifferswörth 
und Neckarspitze/ Kammerschleuse,

■ die Brücken/ Stadtteilverbindungen über den
Neckar (Fuß- und Radwege),

■ der Schlossgarten/ die Rheinuferpromenade
■ die Reißinsel und das Strandbad.

Das konkreteste Projekt ist zurzeit die Prome-
nade am Verbindungskanal mit den neuen Plät-
zen am Verbindungskanal im Jungbusch, deren
nördlicher Abschnitt zwischen Neckarvorland-
straße und Spatzenbrücke bis 2007 fertig sein

wird. Nach 2007 folgt der Ausbau des südlichen
Abschnitts bis zum Schleusenweg. Geplant ist
außerdem, die Promenade mittelfristig bis zum
Haus Oberrhein und zur Rheinpromenade zu ver-
längern, um so die Freiraumverbindung von
Rhein und Neckar herzustellen.

Auch die Neckarterrassen am Alten Messplatz
und am Kurpfalzkreisel sollen mittelfristig reali-
siert werden. Auf der Agenda für die Zeit nach
2007 steht die Bearbeitung des Neckarufers süd-
lich der Dammstraße in der Planung mit großzü-
gigen Aufenthaltsmöglichkeiten und Blick auf
die Flusslandschaft. Breite Treppenanlagen, flan-
kiert von neuen Bauten am Ufer, bieten künftig
attraktive Sitz- und Aussichtsgelegenheiten und
ermöglichen einen bequemen Zugang zum Ne-
ckar. 
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Besondere Aufmerksamkeit kommt dem Neckar
zwischen der Friedrich-Ebert-Brücke und der
Jungbuschbrücke zu, denn er führt an dieser
Stelle durch einen Innenstadtbereich, der ge-
prägt ist von hoher Einwohnerdichte und großen
Freiraumdefiziten. Die Überlegungen zur ver-
stärkten Freiraumnutzung des Neckarvorlandes
konzentrieren sich deshalb auf diesen Bereich.
Erste Gestaltungsüberlegungen beinhalten eine
naturnahe Umgestaltung des Neckarvorlandes
mit ergänzender Bepflanzung und verbesserter
Erlebbarkeit des Wassers.

Weitere Verbesserungen der Naherholungspo-
tenziale am Neckar strebt der Nachbarschafts-
verband Heidelberg-Mannheim mit einem Maß-
nahmenkonzept zur Förderung der Landschafts-
entwicklung am unteren Neckar an. Dieses
Maßnahmenpaket enthält Vorschläge, die auch
eine strukturelle Aufwertung des Neckarvorlan-
des im Bereich der Mannheimer Innenstadt mit-
tels Baum- und Strauchbepflanzungen vorsehen.
So könnte beispielsweise die schnurgerade ver-
laufende Uferlinie des Neckars durch einseitig
angebundene Schluten oder Flachwasserzonen
unterbrochen, das Wasser in diesen Bereichen
über flache Ufer zugänglich gemacht werden. Er-
wachsene hätten damit neue Erholungs-, Kinder
hingegen abwechslungsreiche Spielbereiche ge-
wonnen. 

Das regionale Netz: Neue Gestal-
tungschancen für die junge
Metropolregion

Seit Ende April 2005 ist die Region Rhein-Neckar
»Europäische Metropolregion«. Mit ca. 2,4 Millio-
nen EinwohnerInnen zählt dieser siebtgrößte
deutsche Ballungsraum zu den wichtigsten Wirt-
schaftsstandorten in Europa. Die Region zeichnet
sich neben anderen Qualitäten durch eine exzel-
lente Lebensqualität aus; dazu zählen die attrak-
tive Möglichkeiten für Freizeit und Naherholung.

Die Metropolregion Rhein-Neckar soll bis 2015
zu einer der attraktivsten und wettbewerbsfä-
higsten Regionen in Europa entwickelt werden.
Dabei stehen die Stärkung der regionalen Identi-
tät und die Profilierung des regionalen Images im
Mittelpunkt. »Weiche« Standortfaktoren spielen
dabei eine große Rolle. Der Landschaft kommt
als nicht austauschbaren Standortmerkmal eine
besondere Bedeutung zu. Die wirtschaftliche, so-
ziale und ökologische Entwicklung der Region
steht somit in unmittelbarem Zusammenhang
mit der Qualität von Landschaft und Freiräumen.

Mit dem Konzept des regionalen Landschafts-

parks Rhein-Neckar-Pfalz sollen die unter-
schiedlichen freizeit- und erholungsbezogenen
Angebote in der Region (insbesondere die Poten-
ziale des Biosphärenreservats Naturpark Pfälzer-
wald, der UNESCO-Geopark Neckartal-Oden-
wald, der Naturpark Bergstraße-Odenwald und
die Kulturlandschaft im Kernraum der Region)
mobilisiert und vernetzt werden. Als »Grüne
Brücke« soll der Regionale Landschaftspark die
großräumigen Erholungslandschaften des Oden-
walds im Osten und des Pfälzer Waldes im Wes-
ten so verbinden. Das Projekt »Grüne Brücke«

heißt auch: Verbindungen und Kooperationen
aufbauen und gestalten, um vorhandene Poten-
ziale von Landschaft und Freiraum gestalterisch
weiterzuentwickeln und zu qualifizieren.

Der Regionale Landschaftspark ist keine neue
Schutzkategorie, sondern vielmehr ein flexibles
Entwicklungskonzept aus einem Mix aus investi-
ven Gestaltungsmaßnahmen und einem kreati-
ven Mitwirkungsprozess der lokalen und regio-
nalen Akteure. Als Impulsgeber für die Weiter-
entwicklung der Metropolregion Rhein-Neckar
kommt dem Landschaftspark somit eine große
Bedeutung zu.

Ausblick: Ein Landschaftspark in
der Stadt

Ziel ist die Entwicklung eines offenen urbanen
Landschaftsparks am Wasser als System von viel-
fältigen und attraktiven Erholungs- und Freizeit-
flächen für die angrenzenden Wohngebiete und
den Innenstadtbereich. Hierzu ist es erforderlich,
die bestehenden und geplanten Grün- und
Frei(zeit)räume zwischen der Stadt und den an-
grenzenden Landschaftsräumen zu vernetzen.
Rhein, Neckar und Verbindungskanal stellen das
Rückgrat dieses vernetzten Systems dar und sind
zugleich Teil des Regionalen Landschaftsparks
Rhein-Neckar-Pfalz .

Unter Einbindung brach gefallener und unter-
genutzter Flächen an den Ufern und in den Ha-
fengebieten beidseits des Rheins, insbesondere
der wasserbezogenen Freiraumpotenziale in Lud-
wigshafen (Zollhofhafen, Rheinpromenade und
Rheinufer Süd, Parkinsel, Rheinauen), und zeit-
gemäßer Freizeitangebote privater Anbieter (»ur-
bane Strände« etc.) kann es gelingen, die vielfäl-
tige Wasserlandschaft Rhein-Neckar erlebbar zu
machen, dieses unglaubliche Potenzial einem
breiten Publikum nahe zu bringen und es als Al-
leinstellungsmerkmal der europäischen Metro-
polregion Rhein-Neckar zu kommunizieren.  <<
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Akteure

Projektteam Freiräume an den Flüssen
Kontakt: Frank Gwildis/ Franz Schulte-Rö-
mer, Fachbereich Städtebau/ Stadt Mann-
heim, T 0621-293 5556,
frank.gwildis@mannheim.de, www.mann-
heim.de
Nachbarschaftsverband Heidelberg-Mann-
heim/ Planungsgruppe
Kontakt: Nachbarschaftsverband
Heidelberg-Mannheim/ Planungsgruppe
(Norbert Bensch), T 0621-10 68 46, nv.hd-
ma@mannheim.de,
norbert.bensch@mannheim.de, 
www.nv-hd-ma.de
lohrberg stadtlandschaftsarchitektur
Kontakt: Frank Lohrberg, lohrberg
stadtlandschaftsarchitektur/ Stuttgart, T
0711-3058 450, buero@lohrberg.de,
www.lohrberg.de
IUS Institut für Umweltstudien Weisser-
Ness GmbH/Heidelberg
T 06221-13830-00, 
heidelberg@weisser-ness.de
Projektbeteiligte Fachbereich Städtebau
und Stadtverwaltung
Robert Bechtel, Franz Schulte-Römer, Frank
Gwildis, Gerald Schwemmle, Norbert Kille,
Christian Konowalczyk, Markus Roeingh,
Klaus Ammer,  Ruben Scheller-Heneka, Oli-
ver Meinhardt, Klaus Schwennen, Andrea
Heine, Herwig Groß u.v.m.
Verband Region Rhein Neckar (VRRN)
Kontakt: Hans-Jürgen Seimetz, Claus Peine-
mann, T 0621 – 10 70 80, rov@region-
rhein-neckar-dreieck.de, www.rhein-
neckar-dreieck.de, www.region-rhein-ne-
ckar-dreieck.de
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AUSBLICK

>> Mannheim 2007 ist unsere
»Frischzellenkur« oder Die neue
Beziehung zur Stadt

Das 400-jährige Stadtjubiläum bietet Mannheim
die große Chance, Potenziale für die Stadtent-
wicklung und die Stadt zu mobilisieren, neue
bahnbrechende Impulse für die Erneuerung der
Innenstadt zu setzen - städtebaulich, sozial und
kulturell. Die städtebaulichen Projekte 2007 -
Kurpfalzachse, Alter Messplatz und Quartiers-
entwicklung Jungbusch/ Verbindungskanal -
stellen solche urbanen »Akupunktur-Maßnah-
men« dar, die selbstverständlich von kulturellen
und sozialen Programmen flankiert werden müs-
sen. Sie bieten Raum für das Engagement der
Bürgerinnen und Bürger sowie von Investoren
und erzeugen eine neue Atmosphäre in der In-
nenstadt Mannheims.

Mannheim 2007 bringt uns zum
Nachdenken über unsere Stadt

Ein strategischer Mix aus kurzfristigen bis lang-
fristigen Interventionen hilft uns dabei, urbane
Orte und Stadtviertel wieder in das Bewusstsein
der Öffentlichkeit zu stellen. Die Besonderheiten
der Stadt sind herauszustellen und zu thematisie-
ren: Die Quadrate. Das Wasser. Die Barocke Ach-
se. Das kurfürstliche Schloss erhält ein ziviles Ge-
genüber – den Platz der Bürgerinnen und Bürger
(Alter Messplatz). Die Innenstadt kann mehr als
Einkaufen (Kurpfalzachse). Hafen wird (wieder)
Stadt (Jungbusch/ Verbindungskanal). Vergessen
wir nicht: Stadt ist kein Zustand, Stadt ist Prozess
und Veränderung! Die städtebaulichen Projekte
2007 dienen dabei als »Bühnen« zur Bespielung
der Stadt; sie sind die Plattformen 2007. Es sind
Projekte einer »Raumbelebung«.

Stadt und Kultur zusammen-
bringen, ihre Beziehung
zueinander herausarbeiten

Ideen- und Beteiligungskultur. Planungs- und
Baukultur. Veranstaltungs- und Eventkultur. Wir
sind angetreten mit dem Anspruch, Stadt und
Kultur miteinander zu verbinden, sich mit der
Kultur der Stadt auseinanderzusetzen, Stadtkul-
tur zu schaffen. Die Verzahnung und Überlage-
rung von städtebaulicher Planung und Stadtge-
staltung, von städtebaulichen Projekten und
Maßnahmen mit kulturellen und sozialen Projek-
ten, Aktionsfeldern und Aktivitäten, ihre Verdich-
tung zum einem Spannungsfeld, zielte auf eine
neue Planungskultur, eine Beteiligungskultur, ei-
ne StadtBauKultur Mannheim 2007. Die Impulse
einer Veränderung, neue Anstöße für eine neue
urbane Entwicklung Mannheims, sollten die Visi-
on einer »Stadt an zwei Flüssen« heraufbeschwö-
ren. 

Stadt an zwei Flüssen 

Diese Leitidee ist zwar nie durch die politischen
Gremien der Stadt explizit »beschlossen« worden,
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sie beschreibt aber zweifellos einen nachhaltig
wirksamen Entwicklungshorizont und ist eine
große Chance für Mannheim. Konkrete Projekte
der Stadtentwicklung und Stadterneuerung soll-
ten sich an dieser Leitidee orientieren. Bodenhaf-
tung zu behalten ist eine Sache. Zu wissen, wo
man als Stadt, als Stadtgesellschaft hin will, eine
andere.

Eine neue Beziehung zur Stadt

Mannheim 2007 birgt die große Chance, dass
Mannheimerinnen und Mannheimer eine neue
»Beziehung« zu ihrer Stadt aufbauen, einen neu-
en Zugang zu Mannheim finden können. Der his-
torische Zentralitätsverlust, bedingt durch den
Wegzug Carl Theodors von Mannheim nach
München und die einhergehende »Abwertung«
der Metropole, führte in der Folgezeit zu diversen

»Bewältigungsproblemen«, zu einem Verlust an
Identität und zu Minderwertigkeitsgefühlen.
Seitdem ist Mannheim für alles »offen«, Gleich-
heit und Gleichförmigkeit regieren. Auch heute
gibt es kaum »Highlights«, kaum Besonderheiten.
Aber, Mannheim hat von vielem etwas. Die Mo-
derne ist in Mannheim eingezogen. Moderne und
Modernes Denken zielen auf Horizontalität, auf
Gleichwertigkeit, auf Gleichförmigkeit. Ist dies
für Mannheim nun ein Problem oder eine Chan-
ce? Modernes Denken bedeutet aber auch, eine
Welt nicht mehr in einem durchkomponierten
Bogen zu schildern, sondern Unvereinbares ne-
beneinander stehen zu lassen, um die Disparat-
heit dieser Welt zu zeigen. Und die Disparatheit
Mannheims.

Mannheim – eine Stadt auf der Suche nach
neuen Ufern. Sie ist nicht festgelegt, sie ist im-
mer offen für Neues, sie wird es immer sein. <<

AUSBLICK

»Die Stadt sucht, noch ohne genau zu wissen, was
sie sucht. Sich selbst? Die Zukunft? Ihren Platz in
der Zukunft, so unverkennbar sie auch ist? Diese

Unsicherheit ist fast die Verheißung ihrer Zukunft,
denn immer waren es Epochen schöpferischer Un-

ruhe, die die Stadt voranbrachten.« 
(WOLF JOBST SIEDLER)
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